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Eine neue Kampfrede Muſſolinis.
Faſchiſten-heerſchau in Rom,

Rom, 29. März. Am Sonntag fand im Stadion die große
Heerſchau zur Erinnerung an die Gründung der erſten
faſchiſtiſchen Kampfverbände vor ſieben Jahren ſtatt. An
der Feier nahmen 1800 Mitglieder der Miliz und
der faſchiſtiſchen Verbände teil. Die Regierung war voll
zählig vertreten, außerdem die Spitzen der Militär und
Zivilbehörden. Eine nach tauſenden zählende Menge be
grüßte Muſſolini mit ſtürmiſchen Beifallskundgebungen.

t gab in ſeiner angekündigten Rede einen Ueber
blick über die Gründung und einzelnen Phaſen der Partei.
Er betonte, das hiſtoriſche Verdienſt der Revolution
ſei und bleibe es, Jtalien vor der Degeneration
bewahrt und die Macht einer Klaſſe end-
gültig entriſſen zu haben, die zum Regieren
unfähig geworden ſei.

Die, Gegner im Jnnern, ſo fuhr Muſſolini fort, hat mein
„Halt“ im Jahre 1924 zum Schweigen gebracht. Jch be
ſonders und wir Faſchiſten überhaupt pfeifen darauf, was
man im Ausland gegen uns ſagt. Es iſt ja auch nicht anders
möglich, als daß in der ganzen Welt die Schwätzer des
Demoliberaliemus, der Freimaurerei und des vaterlandsloſen
Plutokratismus gegen den Faſchismus lärmen. Aber ich
rufe allen Verantwortlichen zu, auch denen im Auslande:
Auch ihr werdet unſere Wege gehen müſſen,

auch ihr werdet Euch vom parlamentariſchen Ge
ſchwätz freimachen und zu einer feſten Exekutivgewalt

kommen müſſen,
die die kraftvollen neuen grundlegenden Probleme zu löſen
vermag, wie es Jtalien tut! habe die Italiener von
einigen ihrer Hauptfehler geheilt: von ihrem grund-
loſen Optimismus und ihrer verhängnisvollen Neigung zum Schlendrian. Jch habe ſie Diſziplin ge-
lehrt. ir haben ſchon viel geleiſtet, aber viel ſteht uns
noch bevor. Wir müſſen wachſam bleiben, eingedenk, daß
leben kämpfen heißt. Schön iſt das Leben, aber ſchöner
noch iſt es, wenn es gilt, für unſere Jdeale zu ſterben.

Die Abrüſtungsbeſprechungen wieder vertagt!
Paris, 28. März. Es läßt ſich jetzt ſchon feſtſtellen,

daß die Vorbe ſprechungen über die Ab-rüſtungsfrage im Monat Mai in Genf nicht ſtatt-
finden werden. Offiziös wird bereits darauf vorbereitet,
und zwar mit der Begründung, daß der italieniſche, fran
zöſiſche und japaniſche Standpunkt, wonach die Herabſetzung
der Rüſtungen zu Lande gleichzeitig mit der Her-
abſetzung der Rüſtungen zur See erörtert werden
ſoll, den Widerſpruch der Vereinigten Staga-
ten gefunden habe. So ſcheint keine Ausſicht vorhanden zu
ſein, zu einem Einvernehmen zu gelangen. Man äußert ſich
in Paris einſtweilen nicht darüber, ob überhaupt in der
nächſten Zeit an das Zuſtandekommen dieſer Beſprechungen
gedacht werden könne, gibt aber zu verſtehen, daß wahr-
ſcheinlich noch mehr als ein Jahr vergehen wird,
ehe überhaupt eine Konferenz einberufen.,
werden könnte.

Der Verfaſſungsausſchuß des Völkerbundes,
Engliſche Stimmen.

London, 28. März.do Wie der diplomatiſche Korreſpondentdes „Obſerver“ berichtet, wird wahrſcheinlich Lord Cecil
als Vertreter Englands an den Beratungen des Ver
fafſungsausſchuſſes des Völkerbundes teilnehmen. Jn Lon-
don vertrete man den Standpunkt, die wichtigſte Frage ſei
die der Einſtimmigkett bei wichtigen Abſtimmungen
des Rates.

England werde auf keinen Fall zulaſſen, daß man
zur Mehrheitsabſtimmung überginze.

Auch die im Artikel 16 des Völkerbundsſtatuts vorgeſchrie
denen Sanktionen ſeien von vitalem Intereſſe für die eng
liſche Regierung. England könne unter keinen Umſtänden
einer Mehrheitsabſtimmung über alle dieſe Fragen zu-
ſtimmen, denn dadurch könne die engliſche Regierung ohne
ih ren Wille n in ökonomiſcher, militäriſcher und anderer
Richtung zu Aktionen gegen ein aufſäſſiges Völkerbunds-
mitglied gezwungen werden. Dieſes Problem ſei der Kar
dinalpunkt der geſamten Verfaſſung des Völkerbundes.
Wenn man zur Mehrheitsentſcheidung übergehen würde,
J urde der Völkerbund in einen Ueberſtaat verwandelt

Jn der Frage der Erweiterung des Völkerbundsrates
ſei Englands amtliche Anſchauung noch unent-
ſchieden Auf alle Fälle wünſche man jetzt nicht eine
unwiderrufliche Entſcheidung in dieſer Frage bekannt zu
geben.

m

Auch Skrzyuski erhält ſein Vertrauensvotum
Warſchau, 28. März. Der auswärtige Ausſchuß des

Sefm ſetzte geſtern den Bericht über den Genfer Bericht
Skrzynskis fort und nahm zum S luß ein Vertrauens
yotum mit 17 gegen 5 Stimmen an. Außerdem wurde be
ich loſſen, den Kampf um einen ſtändigen Sitz
m Völkerbundsrat fortzuſetzen. Ein Miß-irauensvotum der Oppoſition wurde abgelehnt.

kine ſchechiſche Kritik un Briond,
Prag, 27. März. Die tſchechiſche Wochenſchrift „Nova

Swoboda“, als deren Herausgeber der frühere ſozialdemo-
kratiſche Eiſenbahnminiſter Bechyne zeichnet, bringt in
ihrer letzten Nummer einen Epilog auf Genf, der durch
ſeine außerordentlich ſcharfe Sprache und Ableh-
nung der Politik Briands als eine Gefahrfür die Tſchechoſlowakei auffällt. Hier findet man
zum erſten Male auch von tſchechiſcher Seite eine Be
urteilung der Vorgänge in Genf, „wo es ſelbſt einem ſo
hervorragenden diplomatiſchen Akrobaten wie Briand nicht

ſei, ſich auf dem Seil der Jntrigen, Kniffe und
Gewalttätigkeiten im Gleichgewicht zu halten.“

Es ſei Heute nicht zweifelhaft, ſchreibt die Zeitſchrift, der
Plan, um jeden Preis für Polen die ſtändige
Mitgliedſchaft im Völkerbundsrat gleich-
zeitig mit Deutſchland durchzuſetzen, ſei ein
geheimer franzöſiſch-polniſcher Plan, deſſen
Schlinge man den Deutſchen hinterliſtig erſt dann um
den Hals warf, als der Eintritt Deutſchlands für voll-
endete Tatſache gehalten wurde. Briands nicht zu ver-
teidigende Verantwortungs loſigkeit ſei er-
wieſen, als er zum Schluß auf den erbärmlichen Trüm-
mern ſeiner Jntrigen es für notwendig gehalten habe,
von der „Weisheit des Geiſtes und dem wahrhaften Edel-
mut des Herzens der deutſchen Vertreter“ zu ſprechen.

Für die Tſchechoſlowakei, meint dann das Blatt, müßten
aus der franzöſiſchen Politik ernſthafte Konſequenzen ge-
zogen werden. Es ſei ſicher, daß die tſchechoſlowakiſche
Bündnispolitik den gemeinſamen Weg mit der franzöſiſchen
Politik nur mit Verlegenheit und Unſicher-
heit beſchreiten könne.

Das Blatt ſchließt „Unſere Außenpolitik kann nicht am Srdnungeruf.
Genfer Protokoll und an Locarno mitarbeiten und gleich-
zeitig die Vorausſetzungen dieſer internationalen Organi-
ſation zerſtören, ſo verantwortungslos, wie das
eben Briand in Genf getan hat. Es iſt deshalb

unſere Pflicht, die Mitarbeit an der franzöſi-
ſchen Politik zu verſagen.“

S

Dieſe Ausführungen ſind umſo intereſſanter, da ja be-
kanntlich Streſemann ſo glatt auf den geriſ-
ſenen Briand hereingefallen iſt, daß er den
polniſchen Sitz trotz aller früheren gegenteiligen Verſiche-
rungen in Genf zubilligte und ſogar den biederen, ehr-
lichen Briand im deutſchen Reichstag über den grünen
Klee lobte. Wie ſagte doch neulich ein Diplomat alter
Schule? Streſemann iſt im Verkehr mit den feindlichen
Diplomaten ſo vertrauensſelig, daß er beſtenfalls in einigen
Jahren mal das Zeug dazu hat, einen wenig komplizierten
Handelsvertrag abzuſchließen!

spunien will einen Ralsſitz,
San Sebaſtian, 29. März. Außenminiſter Yanguas hat

hier in programmatiſcher Weiſe über die Stellung Spaniens
zum Völkerbund geſprochen. Er erklärte u. a., das juriſtiſche
Jdeal, das gleichzeitig auch das politiſche Spaniens ſei,
wäre dann erreicht, wenn der Grundſatz der Gleich-
heit, der die Völkerbundsverſammlung beherrſche, auch
für die Zuſammenſetzung des Rates in der Weiſe maßgebend
wäre, daß es nur noch eine Gattung von Mitgliedern
gebe, ſolche, die von der Verſammlung nach freiem Er-
meſſen beſtimmt würden und ſich in ſachgemäßem Turnus
im Rate ablöſen würden. Die Anwendung des Paktes werde
die Anweſenheit neutraler europäiſcher Staaten im Rat
erfordern. Bei einem Streitfall zwiſchen den
Locarnomächten komme es auf die Vermitt-
lung der Neutralen an, da die im Streit Beteiligten
nicht an der Abſtimmung des Rates teilnehmen. Einem nicht-
ſtändigen Mitglied werde in einem ſolchen Falle nicht die
Autorität zur Seite ſtehen, wie einem ſtändigen. Die Re
gierung werde in den kommenden Monaten, die die Schwie-
rigkeiten des Problems in ſeiner Geſamtheit und hinſicht-
lich Spaniens neu aufleben laſſen würden, gewiſſenhaft
ihre Pflicht tun und alles daran ſetzen, um die Gegenſätze
zu überbrücken, Es entſpreche der unabhängigen und un-
parteiiſchen Stellung Spaniens und den Jntereſſen aller be
teiligten Mächte, daß der Völkerbundsrat ſich zu einem
Organismus entwickle, der das „ſchöne Projekt von Lo
earno“ Wirklichkeit werden laſſe.

Vor der Löſung der
rumäniſchen Regierungskriſe.

Bukareſt, 29. März. Das politiſche Leben Bukareſts
erlebte am Sonntag eine große Ueberraſchung: den nach
längeren Verhandlungen erfolgten Zuſammenſchluß der
Zaraniſten und der Nationalpaärtei, der bisher für unmög-
lich gehalten wurde. Wegen der Nachfolge der Regierung
herrſcht allgemeine Spannung. Bratianu hat die Haupt-
ſtadt bereits verlaſſen und iſt nach ſeinem Gut abgereiſt.
Man iſt der Auffaſſung, daß die neue Regierung nur durch
die Nationalpartei und die Zaraniſten gebildet werden
kann. Die Zaraniſten garantieren unbedingt freie und
unbeeinflußte Wahlen und eine geſetzmäßige Regierungs
bildung. Der König beauftragte die Nationalpartei, die
Zaraniſtenpartei und die Volkspartei, bis Montag nach

mittag Regierungsliſten einzureichen.

Das Kabinett Broun lebt gm mte
Die politiſchen Schwierigkeiten dauern an.
Der preußiſche Landtag hat ſich am Sonnabend nach ein

ſtündiger Beratung auf den 20. April vertagt; dadurch
iſt zugleich die Ueberwindung der durch die Ablehnung
der Hauszinsſteuer entſtandenen großen Schwierigkeiten ver
tagt. Der preußiſche Miniſterpräſident hat die urſprünglich
beabſichtigte Beſprechung mit dem Präſidenten des Staats
rates und dem Präſidenten des Landtages abgeſagt,
da nach der Entſcheidung des interfraktionellen Ausſchuſſes
der Regierungsparteien am Freitag die preußiſche Re-
gierung zunächſt die politiſchen Folgerungen aus ihrer
Niederlage nicht ziehen will.

Ein Vorſtoß der Kommuniſten mit einem Antrage, den
Landtag aufzulösſen und die Neuwahlen auf den 8. Mai
feſtzuſetzen, mißlang, weil gegen die Beratung des Antrages
von den Sozialdemokraten Einſpruch erhoben wurde.

Die Schwierigkeiten ſind aber mit dieſer Vertagung
nicht beſeitigt.

Es handelt ſich bei der Hauszinsſteuer um das Ergebnis
ſehr langwieriger wirtſchaftspolitiſcher Kämpfe, in denen
die Regierung eben unterlegen iſt, denn die Abreiſe
mehrerer Vertreter des Zentrums hängt auch mit der
politiſchen Stellungnahme zu dem beabſichtigten Haus
zinsſteuergeſetz zuſammen.

Der Sitzungsbericht.
Vor Eintritt in die Tagesordnung wiederholt Abg.

Pieck (Komm.) ſeinen Antrag, die Auflöſung des Land-
tages vorzunehmen und die Neuwahl auf den 8. Mai
1926 feſtzuſetzen. Für die Dringlichkeit dieſes Antrages
ſprächen die von der Regierung beabſichtigten Tä u
ſchungsmanöver, die ſie durch den Amtktlichen Preu-
ßiſchen Tänſchungsdienſt der Oeffentlichkeit mitgeteilt habe.

Die Regierung führe die Oeffentlichkeit
irre über den Zweck der Hauszinsſteuer; denn die ſozialen

Erleichterungen ſeien gegen den Willen der Regierung
und der Regierungsparteien beſchloſſen worden. Wenn die
Regierung und die Regierungsparteien nicht überzeugt ſeien,
die Mehrheit der Bevölkerung hinter ſich zu haben, müſſe
man fragen, warum fie nicht zur ücktrete. Die
Weigerung der Regierung und der Regierungs-
parteien, wegen des Hauszinsſteuergeſezes den Wahlkampf
aufzunehmen, ie wüßten, daß dieſer
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die Fürſtenenteignung. Gelächter rechts, große Unruhe
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Da die Sozialdemokraten gegen den kommuniſtiſchen An-
trag Widerſpruch erhoben, war er gemäß den Beſtimmungen
der Geſchäftsordnung gefallen. Sozialdemokraten und Kom-
muniſten ſchrien erregt aufeinander ein. Die Glocke des
Präſidenten konnte nur mit Mühe die Ruhe einigermaßen
wiederherſtellen. Als die Kommuniſten ihre lärmenden Zu-
rufe fortſetzten, ſchrieen die Sozialdemokraten ihnen zu:
„Ruhe auf der Jdiotenbank!“

Das Haus trat dann in die Tagesordnung ein, auf
der zunächſt nur unbedeutende kleine Vorlagen ſtehen.
Es folgte die zweite Beratung eines Jnitiativgejetzes zur
Aenderung des Gewerbe und Handelslehrer-Dienſteinkom-
men-Geſetzes. Unter Ablehnung aller Aenderungsanträge
der Oppo idlon wurde die Vorlage in zweiter und dritter Be
ratung ſowie in der Schlußabſtimmung angenommen.

Ohne Ausſprache wurde dem Antrage des Hauptaus-
ſchuſſes zugeſtimmt, wonach das Staatsminiſterium der
Preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe gegenüber für die
Fzit bis zum 1. April 1927 die Ausfallbürgſchaft bis zu
5 Millionen Mark übernehmen ſoll für den Fall der

Nichteinziehbarkeit von Krediten, die die Kaſſe den Ver-
bandskaſſen zur Beſchaffung von Düngemitteln bis zum
1. Juni 1926 gegeben hat.

Darauf vertagte ſich das Haus auf den 20. April.

Ein Getreidekredit bewilligt.
Der Reichstag nahm am Sonnabend einen Antrag der

Regierungsparteien über die Gewährung eines Kredites
von 30 Millionen an eine Getreidehandelsgeſellſchaft mit
195 gegen 170 Stimmen bei 4 Enthaltungen an. Dagegen
ſtimmten die Sozialdemokraten, die Kommuniſten, ein Teil
der Demokraten und einige Mitglieder der Deutſchen Volks
partei. Zu den Organiſationen, mit denen ein Einver-
nehmen angeſtrebt werden ſoll, werden die Bäckereien
hinzugenommen. Der Ernährungsetat wurde erledigt.
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Die Lage in China.

London, 29. März. Nach Meldungen aus China iſt
Tyſchangtſolins Kavallerie nicht mehr weit von Peking
entfernt. Jm Süden hat Wupeifu die Provinz Honan von
den Truppen Kuoningtungs geſäubert, er ſetzt ſeinen Vor
marſch auf Peking fort.

Ueber die Lage in Kanton wird berichtet, daß ſich
Tſchangkaiſhek in ſeinem Kampf gegen die Kommuniſten
nicht habe durchſetzen können, da der Widerſtand der Ge
werkſchaften zu groß iſt. fo ehe ſind mehrfach Ver
r darunter er uſſen, wieder freigeaſſen worden. Sofort zeigten ſich wieder Streikpoſten,
die die chineſiſchen Paſſagiere von dem Betreten der Dam
55 per Hongkong abhalten. Auch die fremde n
eind liche Bewegung hat wieder zuge nommen



Die Hkeuerſenkung am 1. April.
Reinholds Programm im Reichstag angenommen. Stimmenthaltung der Deutſchnationalen

Der Reichstag bis zum 27. April vertagt.
Der Reichstag beſchäftigte ſich am Sonnabend mit demEtat der allgemeinen e in Verbindung

e der zweiten und dritten Leſung des Steuermilderungs-
eſetzes.9 u Geſetz wurde mit den Stimmen der Sozialdemokraten

und Regierungsparteien angenommen, bei Stimment-
altung der Deutſchnativnalen. Dieſe Haltung
er Fraktion wurde durch eine Erklärung begründet, die vor

der Schlußabſtimmung verleſen wurde.
g der Erklärung wird darauf hingewieſen, daß die r

nationale Fraktion einigen Beſtimmungen des Steuermi
derungsgeſetzes ihre Stimme nicht verſagen wird, daß ſie
aber dem geſamten Geſetz nicht zuſtimmen könne,

weil durch die Stenermilderungen der Ausgleich im
Etat für 1926 und für 1927 ſtark gefährdet wird.
Die deutſchnationale Fraktion hält alſo an der grund-

ſätz lichen Oppoſition gegen das Programm des
neuen Reichsfinanzminiſters feſt. Die Steuermilderungen
werden bereits zum 1. April in Kraft geſetzt. Dabei wird
ſich für die Sektſteuer die eigentümliche Lage ergeben, daß
ab 1. April die Sektſteuer mit der allgemeinen Weinſteuer
wegfällt und erſt ab 1. Juli die Sektbanderolenſteuer von
einer Mark bezw. zwanzig Pfennig für Fruchtſekt wieder
eingeführt wird. Jn einer Verordnung der Regierung wird

werden, ob eine Nachbeſteuerung eintritt und ob
der Sekt ab 1. Juli noch verſteuert werden muß, ſoweit
er ſich in Privathaushaltungen befindet.

Eine Schwierigkeit beſteht jetzt noch inſofern, als der
Reichsrat n die Nachprüfung des Etats vertagt hat
und das Etatsgeſetz am 1. April keine Gültigkeit erlangt,
wenn der Reichsrat nicht bis dahin die Nachprüfung der
Beſchlüſſe des Reichstages bei der zweiten und dritten
rn des Etats vorgenommen hat. Jm Reichsrat be
ſteht die Neigung, den Etat genau durchzuprüfen, da

über 700 Millionen Mehrausgaben eingeſetzt
ſind. Auf der anderen Seite zeigen die Regierungsparteien
und die Oppoſitionsparteien des Reichstags keinerlei Nei-
gung, dem Reichsrat eine längere Friſt zur Nachprüfung
etwa dadurch zu geben, daß noch in letzter Minute ein
Etatnotgeſetz für den Monat April gemacht wird. Ohneein ſolche Notgeſetz muß der Reichsrat noch am Montag

und Dienstag die Nachprüfung vornehmen und den Etat
auch ſeinerſeits endgültig verabſchieden.

Nach dem angenommſenen Kompromiß exgibt ſich daraus für
den Etat ein Ausfall von 450 Millionen Mark gegenüber
550 Millionen, die urſprünglich angeſetzt waren. Dazu
kommen zwar noch 20 Millionen Mark, die das Reich als
Anteil der Gemeinden an der Fuſionsſteuer dieſen
trotz des Fortfalls dieſer Steuer überweiſen muß.

FJm S beträgt bei der Umſatzſte uer, die mit
1,250 Millionen bei 1 Prozent im Etat angeſetzt war, der
Ausfall für das Etatsjahr mit 0,75 Prozent 302 Millionen,
praktiſch aber für 1926 wegen noch laufender Ueber-

V

weiſungen nur 276 Millionen. Der Ausfall durch den
Fortfall der Luxusſteuer beträgt für 1926 92 Millionen.
Die Weinſteueéer fällt völlig fort mit 75 Millionen, von
denen aber im Reichsetat, weil ein Drittel des Ertrages
an die Länder überwieſen wurde, nur 50 Millionen ſtehen.
Wegen noch laufender Ueberweiſungen beträgt der Aus
fall für 1926 nur 40 Millionen. Von der
gehen a 1926 wegen der Hinausſchiebung der Erhöhung
40 Millionen verloren. Die Aufhebung der Salzſteuer
bringt einen Verluſt von 17 Millionen im Etatsjahr, von
12 Millionen für 1926. Die Sektſteuer bringt neu
ſieben bis acht Millionen, für 1926 fünf Millionen. Eine
Schätzung der neuen Unkoſten durch die Ausdehnung der
Erwerbsloſenunterſtützung liegt noch nicht vor. Die Sen
kung der Vermögensſteuer wird nur einige Millionen Aus-
fall im Etat ausmachen.

Ein Dangergeſchenk.

So wünſchenswert die a beſchloſſene Steuerſenkung
für die überlaſtete Wirtſchaft iſt, ſo bedenklich muß es
ſtimmen, daß ein Fehlbetrag im Reichs haushalt
entſtanden iſt, für den vorläufig jede Deckunfehlt. Jnjſofern unterſcheidet ſich die Reinholdſche Steuer
politik aufs peinlichſte von jener liebens. Auch Schlieben
war für Steuerſenkung zu haben und hat dies ja wiederholt
durch die Tat bewieſen, ohne viel Aufhebens davon zu
machen. Wenn Reinhold alſo die Steuerlaſt erleichtert,
ſo ſetzt er in der Tat nur Schliebens Politik fort. Dies
verdient mit Deutlichkeit angemerkt zu werden angeſichts
der ſchiefen Darſtellung, als ob Schlieben wildem Fiskalis-
mus ergeben geweſen ſei, während Reinhold als Retter
der Wirtſchaft wirke.

Ein grundlegender Gegenſatz beſteht alſo zwiſ en beiden
Finanzminiſtern. Schlieben ſenkte die teuern
erſt dann, wenn eine Zerrüttung der Reichs-
finanzen aus einem ſolchen Vorgehen nicht
zu befürchten war. Reinhold aber ſchaffteinen großen Fehlbetrag und ſtopft das Loch
mit Jlluſionen z u. Er hofft auf eine ſo weitgehende
Belebung der Wirtſchaft (Ankurbelung“ nennen es die be
amteten Wirtſchaftskünſtler nach Luthers unglücklichem
Schlagwort), daß die beſtehenden Steuern reiche Mehrer-
träge bringen und das Defizit ausgleichen könnten. Das
iſt eine gefährliche Rechnung. Schließlich iſt es
leichter, eine Steuer in ihrer beſtehenden Höhe aufrechtzu
erhalten, als nach vorübergehender Senkung neue Er-
höhungen vorzunehmen.

Vor allem wird noch zu unterſuchen ſein, welche poli-
tiſchen Hintergründe die Reinholdſche Aktion hat, welche
Kräfte auf Reinhold gewirkt haben, und ob ſich nicht die
letzten Fäden in einem Dunkel verlieren, das weder
Parlamentsdebatten noch Kabinettsbeſchlüſſe lichten können.
Und ſchließlich wird man auch die Annäherungsverſuche der
An ber ing- Partei an die Luther- Mehrheit aus An
laß der Finanzkriſe nicht unbeachtet laſſen dürfen.

òSSTSSSTSIKGGGGGGCCCGCGCCCGSSVEGGGGee
Der Grund zur Irauer,

Jm Leitartikel der geſtrigen „L. N. N.“ wird zur Dämp-
fung des Totenkultes um den verſtorbenen Zentrumsabge-
ordneten Fehrenbach in linkspolitiſchen Kreiſen folgende
zum Nachdenken anregende Erinnerung aus Fehrenbachs
„Glanzzeit“ veröffentlicht:

„Nur zur Auffriſchung des Gedächtniſſes ſei alſo daran
erinnert, daß Konſtantin Fehrenbäch der letzte Präſident
des Reichstages im Deutſchen Kaiſerreich geweſen iſt, deſſen
erſter Präſident Eduard Simſon hieß. Als im November
1918 in Berlin über das Kaiſerreich und die Hohenzollern-
krone die Würfel geworfen wurden, war der Reichstag
nicht da. Jn Abweſenheit der verfaſſungsmäßigen Ge
walten richtete ſich die „Regierung der Volksbeauftragten“
ein die kein Volk je beauftragt hatte. Hier wie ander
wärts iſt damals der Ruf laur geworden: wo der Reichstag
bleibe? Es dauerte eine z w Weile, bis aus der badiſchen
Südweſtecke, wohin er ſich vor den Stürmen zurückge-
S hatte, Herr Konſtantin Fehrenbach die ſchüchterne

nfrage an die Machthaber des Tages riskierte: ob es
ihnen genehm ſei, daß er den Reichstag zuſammenriefe?
Worauf Herr Friedrich Ebert, damals auf der Höhe ſeiner
vevolutionären Macht, ihn bedeutete: er möge es gefälligſt
bleiben laſſen, der Reichstag ſei
Friedrich Ebert, der damals die erwählte Vertretung des
deutſchen Volkes mit einer verächtlichen Handbewegung
beiſeite ſchob, hat bekanntlich ſpäter die Gerichte angerufen,

auf daß ſie ihm beſtätigen ſollten, er habe allzeit brav,
bieder und ehrenwert gehandelt, wie der korrekteſte Klein
bürger aus der Verſammlung, deren letzter Präſident Kon-
ſtantin Fehrenbach geweſen.

Wenn man an dieſe Dinger erinnert wird, ſo geſchieht
es nicht, um alten Zwiſt neu anzufachen. Sondern nur,
um im gebenen Augenblick wieder feſtzuſtellen, von welchem
Format die „Helden der Revolution“ geweſen ſind. WeilFehrenbach ſo artig geweſen war, den Gang dieſer „Re-
et durch Einberufung des Reichstages nicht zu
We ar er der gegebene Präſident der Nationalver-
ammlung, die von dem Bündnis zwiſchen Zentrum und

Sozialdemokratie beherrſcht war. Jm erſten Reichstag der
Republik wurde dann Fehrenbach Reichskanzler und Schritt-
macher für die Erfüllungs- Politik ſeines „großen“ Partei-
freundes Joſeph Wirth. Jn Spaa ſtand er, im Juli
1920, den Machthabern der Entente Aug' in Auge gegen
über Abermals eine Gelegenheit, wo der Staatsmann ſich
über den Kleinbürger emporrecken könnte wenn einer
da war. Fehrenbach verſuchte es mit der Rührung und
der kleine David Lloyd George, in dem ein rachſüchtiger
Plebejer ſteckt, genoß das billige Vergnügen, einen deut-
ſchen Reichskanzler abkanzeln zu können, wie einen Schul-

erledigt. Dieſer ſelbe wa
ren Die Würde des mißhandelten und betrogenen deut
chen Volkes, gegenüber Siegerroheit und Siegerwahnſinn,

ren damals Stinnes und Hus.
Soviel zur Erinnerung, um das Bild des verſtorbenen

W ä ſoweit es die Oeffentlichkeit angeht, zurecht
zurücken.“

ierſteuer

London zum Beſuche Rameks in Berlin.
London, 29. Wärte Der Berliner Beſuch des öſter

r.reichiſchen Kanzlers Ramek wird in den Berichten
der engliſchen Blätter aus Berlin allgemein als ein poli
tiſches Ereignis von großer in W bezeichnet. Die
amtliche oder halbamtliche Feſtſtellung, daß man bei dem
Verhandlungen die Frage des Anſchluſſes Oeſterreichs an
Deutſchland nicht berührt habe, findet wenig Glauben.

Aus Stadt und Umgebung
Rummel auf dem Nulandtplatz.

Zu Beginn der Karwoche haben auch die Budenbeſitzer
ihre Zelte wieder auf dem Nulandtplatz aufgeſchlagen. Dicker
Aualm lagert über dem Platze, der ja ſonſt an ſich ziem
lich langweilig wirkt, nun aber eine „wundervolle Bele
bung“ erfahren hat. Eintönige Weiſen „erfreuen“ das Ohr.
Jm ganzen iſt es dasſelbe Bild wie ſonſt. Die Teddybären
ſind immer noch Mode, den letzten „Schrei“ bilden aber an
ſcheinend Kavaliertaſchentücher, wenigſtens wenn man den
Geſchmacke der jungen Langfinger traut, die geſtern
ihre im Werden begriffene Kunſt an beſagten Objekt er
probten. Aber das Unglück ſchreitet ſchnell

Wenn man über ſolche Kleinigkeiten hinweg ſieht, mag
g wohl der Rummel anſpruchsloſe Gemüter befriedigen, nur

das Bierzelt wird ſcheinbar von manchem ſehr vermißt.
Viele Leute, die was „Beſchauliches“ lieben, mußten feſt
ſtellen, daß Attraktionen diesmal ganz fehlen. Aber
anſcheinend werden keine Rieſendamen mehr zur Welt
gebracht. An derartigen Sachen konnte man wenigſtens noch
ſein Herz erfreuen!

Großen Zuſpruches erfreute ſich wieder einmal die Luft-
ſchaukel. Beſonders junge Damen waren dort bemüht,
ihre wunderſchönen Beinchen zu präſentieren. Das ewig
Weibliche zieht uns hinan!

An einer Glücksbude konnten junge Eheleute ihr Glück
verſuchen, denn es gab als Preiſe Aluminiumkochtöpfe, die
ſich im Haushalt ganz gut verwenden laſſen ſollen. Leute,
die gerne dicker werden wollen, konnten ihre Wünſche im
orientaliſchen Spiegelirrgarten erfüllen, aber nur
für Augenblicke! Den Reſt bildeten Zigarrenbuden und
Würſtchenſtände. Es roch zwar gut, aber die meiſten Leute
werden doch ihr Abendbort lieber zu Haus gegeſſen haben

ich auch! Gr.GOÄcaeaeeeeen
„Früh übt ſich, was ein Meiſter werden will.“ Am Sonn

tag abend 6 Uhr iſt es gelungen, beim Oſterrummel auf
dem Nulandplatz dem Treiben jugendlicher Taſchendiebe
(16 jähriger) ein Ende zu bereiten und ihre ſofortige Ver
haftung zu veranlaſſen. Die Spitzbuben hatten es ſpeziell
auf „Kavaliertaſchentücher“ abgeſehen. Der eine
von ihnen hatte bei der Leibesviſitation auf der Kaſernen-
wache nicht weniger als zwanzig ſolcher gemauſten Tücher
im Hemd verſteckt. Es iſt immer wieder notwendig, daß das
Publikum ſelbſt ſcharf Obacht gibt, um ſolchem Treiben ein
Ende zu bereiten.

BVerſcheuchte Diebe? Zu dem von uns bereits gemeldeten
Einbruch in die Michelbrikettverkaufsſtelle erfahren wir noch,
daß in der betreffenden Nacht um 11,10 Uhr der Wächter
Nr. 99 der Halleſchen Wach- und Schließgeſellſchaft vei
ſeinem Rundgang im Hofe die Jalouſien der Kontorfenſter
ausgehakt und beide Fenfter offen, bezw. eingeſchlagen
fand. Er machte ſofort der Polizei in der Weißenfelſer-
ſtraße Meldung, die zwei Beamte nach dem Grundſtücke
ſchickte, welche in das Kontor durch die zerſchlagenen Fenſter
einkletterten und feſtſtellten, daß ein Schreibtiſch erbrochen
worden war. Geſtohlen war noch nichts. Wahr-ſcheinlich ſind die Diebe durch den Wächter geſtört worden
und haben frühzeitig die Flucht ergriffen.

Wie lange noch? Seit mehr als einem halben Jahr iſt
man mit dem Bau eines Transformatorenhäus-
chens in den Anlagen an der Weißenfelſerſtraße
beſchäftigt. Nachdem der Unterbau fertiggeſtellt worden iſt,
liegen ſeit Wochen die ſteinernen Verzierungen, die zur
Einfaſſung benutzt werden ſollen, am Rande der Straße
und dienen dort nichtsnutzigen Elementen zum willkom-

menen Spielzeug. So wurde geſtern wieder einige von den
Steinblöcken den Abhang hinunter geſtoßen, wodurch natür-
lich die Sträucher, die jetzt in friſchem Grün prangen, ſtark
in Mitleidenſchaft gezogen wurden. Es iſt höchſte Zeit, daß
die Arbeiten an dieſer Stelle, deren Langatmigkeit mehr als
erſtaunlich iſt, einmal zum Abſchluß kommen.

anege 3

StadtTheater Halle.
Modeſt Muſſorgeky: Boris Godunoff.

Es ſoll der halliſchen Oper nicht vergeſſen werden, daß
ie nach dem verführeriſchen Beiſpiel Dresdens und der
erliner Staatsoper auch uns den „Boris Godunoff“ er-

ſage jenes gewaltige Volksdrama Mufſſorgskys, in dem
ſich uns gleichzeitig neben der Seele des ruſſiſchen Volkes
eine beſondere Sprache der Muſik eröffnet. Darin liegt
auch die geſteigerte Wertſchätzung begründet, die Muſſorgsky
von den „Modernen“ und „Modernſten“ erfährt, das man
bald von einer Muſſorgsky-Renaiſſance ſprechen könnte.

„Welch ein Schickſal“ ſchrieb einmal Adolf Weißmann vondem Komponiſten, „dreißig Jahre nach ſeinem Tode erſt
modern zu werden! Und es gerade darum nicht früher
s er Ton pen mag als einziger ſo ganz anders
s mals un ür lange Zeit alleinſeli eWagner ſher g 3 t alleinſeligmachende
Wie Tſchaikowsky ſeinen „Eugen Onegin“, ſo hat auchModeſt Muſſorgsky (1835—1881) ſeinen Wobig Ged ung

dem ruſſiſchen Dramatiker Alexander Puſchkin (1799--1837)
entlehnt. Das Libretto zu dieſem ergreifenden Muſikdrama,
das ſeit Michael Glinkas großer Oper „Das Lehn für den
d in Rußland den nachhaltigſten Opernerfolg errang, hat

uſſorgsky unter enger Anlehnung und teilweiſe wörtlicher
Benutzung des Puſchkin'ſchen Textes ſelbſt beſorgt.

Es iſt kein Drama im Sinne der früheren Zeit. Seine
Handlung uUneinheitlich, zerriſſen, ohne jeden Kauſal-
S rollt an uns vorüber in einzelnen Bil-ru. Wir denken unwillkürlich an Shakespeare, an die
olksmaſſen in Goethes „Götz von Berlichingen“, an die

r oder weniger feſt aneinander gereihten Szenen, mit
nen unſere deutſchen Modernen ihr Drama aufbauen.

as Werk als Ganzes aber betrachtet entwirft wie in
inem Guß ein erſchütterndes Bild jener grauſigen
eit, in der der Uſurpater Boris Godunoff nach der Er
ordung des letzten Rurik ſeinen Thron gegen den falſchen
emetrius verteidigen muß. Es iſt derſelbe Stoff, der

be Schiller anregen konnte und deſſen Verarbeitung in
emDemitriusFragment unvollendet bleiben ſollte

Hatte Puſchkin mit ſeinem Drama „Boris Godunoff“,
in dem die ruſſiſchnationale Romantik am ſchönſten und
klarſten hervortritt, das damals in Rußland herrſchende
franzöſiſche Drama ein und für alle Mal getan, ſo
verſetzte Muſſorgsky durch ſeine Oper „„Boris Godunoff“
der gleichzeitig „allmächtigen Tradition“ der italieniſchen
Oper einen der ſchwerſten Schläge.

Frei von jedem konſervativen Formalismus ſchöpfte
Muſſorgsky aus dem tiefen und reichen Born des ruſſiſchen
Volksliedes, der ruſſiſchen Tanzweiſen. Was Karl Mariav. Weber uns Deutſchen durch ſeinen „Freiſchütz“ geworden
iſt, das bedeutet, ich möchte ſagen: noch mehr Muſ-
ſorgsky ſeinem Volke durch den „Boris Godunoff“. Mag er
muſikaliſchprimitiv ſein, mag er in ſeinem unerbittlchen
Naturalismus, ſeinem Wahrheits- und Wirklichkeitsſtun zu
einer muſikaliſchen Stütze des Neuimpreſſionismus Debuſſys
geworden ſein: in ſeinem Empfinden glüht die ganze, volle
Leidenſchaft tiefer Volksliebe, in ſeinen Tönen lebt und webt
der typiſchruſſiſche Volksmuſikant, deſſen Muſik neben
einer bevorzugten Benutzung griechiſcher Tonſyyſteme und
unſymetriſcher Rhythmik auf Liſzt-Brahms'ſcher Grundlage
fußt. Geſchickt verwendet Muſſorgsky auch das Kunſtmittel
des Leitmotives nicht als ſymphoniſches Thema wie
Wagner ſondern im vorwagnerſchen Sinne eines Weber
und Berlioz. Zweifellos wird das Werk in ſeiner vft
oratoriſchen und arioſen Breite, ſeiner wunderbaren Charak
teriſtik um ſo zwingender wirken, je öfter wir es hören.

Der geſtrigen Aufführung lag die viel umſtrittene Be
arbeitung und Uminſtrumentierung von Rimsky-Korſakoff
zugrunde, mit der neuen Textreviſion des Muſſorgsky
Spezialiſten Dr. Heinrich Möller. Heinrich Möllers Ver
dienſt iſt es, das große Tohuwabohu von rhythmiſchen
Verſchiebungen, textlichen Fehlern, falſchen Ausſprachebe
zeichnungen, und welche Mängel ſich ſonſt noch bei Ueber
ſetzungen einſchleichen, auf ein größtmögliches Mindeſtmaß
beſeitigt zu haben.
Unſer Opernſpielleiter Auguſt Roes ler hatte dieſes an

die Regie ungemein hohe Aufgaben ſtellende Werk äußerſt
glücklich inſzeniert. Vor allem war ihm die Löfung des
Raum-Problems auf der halliſchen Bühne, die Bewegung

zend gelungen, ſo daß die Aufführung ſchon äußerlich
zu einer der beſten der halliſchen Oper werden mußte. Daß
die Geſchichte unſeres Theaters mit dem „Boris Godunoff“
um ein weiteres Ruhmesblatt vermehrt wurde, iſt ein Ver
dienſt Hans Roeſſerts, deſſen feingeiſtige ſichere muſika
liſche Leitung den ganzen Schönheitsreichtum dieſer herr
lichen Partitur zu ſtrahlendem Glanze brachte. Vielleicht
hätte das trefflich muſizierende Orcheſter an manchen Stellen
etwas mehr Dämpfung erfahren können.

Für Fritz Kerz mann war die Partie des Boris Godu-
noff wie geſchaffen. Wenn er auch kein Schaljapin iſt, ſo
wußte er ſich mit ſeiner geſtrigen Leiſtung muſikaliſch, vor
allem aber durch das prächtig angelegte, überaus fein nüan-
eierte Spiel alle Sympathien zu erringen. Eine rühmens-
werte darſtelleriſche Leiſtung bot auch Rudolf Henz a
mit ſeinem falſchen Dimitry, wobei die beneidenswerts
Bühnengeſtalt zu voller Entfaltung gelangte. Stimmlich
erſchien unſer Heldentenor etwas zu exploſiv. Auch bevor
zugte er unſeres Erachtens zu ſtark ein gewiſſes Terlando
auf Koſten der wohlklingenden Kantilene, die dieſer Partie
mehr eigen iſt als man gewöhnlich von einem Heldentenor
erwartet. Scharf umriſſen, in beſter ſtimmlicher Form war
Marcel Wittriſch als Vorteilhaft wirktenauch die beiden Bettelmönche, die in Elof Benktander
und Walter Katham mer ihre Jnterpreten fanden. Be-
ſonders Waarlam hatte bei Benktander den Stimmklang
der Verſoffenheit. Sein Pimenn war ſchwächer.

Lotte Strempel entzückte wieder darſtelleriſch und
geſanglich als veizender, liebenswerter Feodor. Dagegen
ließen Robertine Kühn (Xengia) und Elſe Jörn (Amme)
manchen Wunſch offen. Auch die Marina Eleonore Welffs

hatte ich mir anders vorgeſtellt. JAus der großen Reihe der kleinen Rollen ſei noch
Aug. Roeskers Jeſuit gebührend hervorgehoben.

Auch die verſtärkten Chöre zeichneten ſich bei der ge
ſtrigen Aufführung durch Klangſchönheit und Bewegung aus.

Alles in allem eine Aufführung, für die wir dem
halliſchen Theater Dank wiſſen. Leider war das Haus
nur ſehr ſchwach befucht, umſo ſtärker jedoch der Beifall

der zahlreichen Volksmaſſen in den einzelnen Bildern alän
und die Blumenſpenden, die es zum Schluß gab.

Kurt Hennemeyer.
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Ausſtellung in der Berufsſchule.
Abſchiedsſeier für Direktor Keſſel.

Wehen vormittag wurde die vom Jnnungsausſchuß-und
dem rerkollegium der Berufsſchulle zum erſtenmal nach

Kriege wieder veranſtaltete Ausſtellung vonehrmitteln und Lehrlingsarbeiten in der
fsſchule am Windberg eröffnet.

Bürgermeiſter Dr. Moſebach dankte in ſeinen ein
itenden Worten allen, die durch ihre Mitarbeit die Aus-
llung zuſtande gebracht haben und hob insbeſondere
s gute Einvernehmen zwiſchen Jnnungsatusſchuß undehrerkollegium der Berufs chule hervor. Dieſe Zuſammen

it habe, wie auch die Ausſtellung beweiſt, gute Früchte
tragen. Gerade heute gelte es mehr denn je, die außer

vrdentlich hohen Kulturwerte unſeres Handlten und alles zu ihrer Förderung beizuerbs zu e
en.S Anſchluß an die Eröffnungsanſprache widmete Bür-

ermeiſter Dr. Moſebach dem infolge der zunehmenden
te ſchwerden aus dem Amte ſcheidenden Direktor
e ſſel herzliche Worte des Dankes für die geleiſtete Arbeit.
it 1880 ſteht Direktor Keſſel im Dienſte der Stadt, mit

tkräftiger Hingabe hat er aus der Berufsſchule eine muſter
ültige Anſtalt geſchaffen. Der Redner übermittelte dem

Direktor gleichzeitig im Auftrage des Regierungsvertreters
den Dank des Miniſters für Handel und Gewerbe.

Jm Namen des Lehrerkollegiums der Berufsſchule ſprach
Herr Keck dem verehrten Schulleiter den Dank der Schule
aus, die mit herzlichen Gefühlen von ihm ſcheide. Mit
Genugtuung dürfe er auf ſein Lebenswerk zurückblicken.Der Redner ſchloß mit beſten Wünſchen für den Lebensabend
und verſprach namens des Lehrerkollegiums, in ſeinem
Geiſte weiterzuwirken.
Bäckermeiſter Freiberger gab als Vorſitzender des
Jnnungsausſchuſſes ſeiner Genugtuung darüber Ausdrück,
daß es möglich geweſen iſt, dieſe Ausſtellung zu bewerh-ſtelligen. In weiten Kreiſen ſei dies mit Freuden vegrüßt
worden. Auch er widmete Direktor Keſſel herzliche Ab-
ſchiedsworte. Dieſe Ausſtellung zeigt, ſo fuhr der Redner
fort, die ungeheure Bedeutung des Handwerks, die es auch
heute noch bewahrt hat. Das Handwerk ſteht einmütig
zuſammen in dem Willen, mit beizutragen zur Wiederer
ſtarkung unſeres Vaterlandes. Aufgabe der Berufsſchulen
muß es ſein, jede Arbeitskraft zur beſten in ihrem Fache
zu machen. Wenn das geſchieht, wird auch das deutſche

andwerk zu erneuter Blüte gelangen.
An den Eröffnungsakt ſchloß ſich ein Rund gang durch

die Ausſtellung, an dem ſich u. a. auch Oberbürgermeiſter
Hertzog beteiligte. Die Ausſtellung zeigte eine erſtaun-
liche Mannigfaltigkeit und legte das beſte Zeugnis ab für
den Geiſt zielbewußter Arbeit, der Lehrerſchaft und Schüler
der Anſtalt beſeelt. Es wäre nur zu wünſchen, daß z
viele Merſeburger die Gelegenheit benutzen, dieſe Ausſtel-
lung, die koſtenfrei beſichtigt werden kann, in Augenſchein
zu nehmen, um ſo auch einen Einblick in die ſonſt nicht ſo
an die Oeffentlichkeit dringende Arbeit der Berufsſchule

zu gewinnen. W. L.Entlaſſungsſeier im Lyzeum.

Heute vormittag um 11 Uhr fand im Feſtſaal des Lyze-
ums die Verabſchiedung der Schülerinnen der erſten Klaſſe
(Unterſekunda) ſtatt. 31 erhielten das Schlußzeugnis mit
der Reife für Oberſekunda: 1. Lonny Feldtkeller, 2. Eliſa-
beth Wuttke, 3. Martha Oehlert, 4. Hildegard Schmidt,
5. Annelieſe Melcher, 6. Klara Heidbeck, 7. Margarete
Viehweg, 8. Jngeborg Heine, 9. Almut Grulich, 10. Ger-
trud Rettel, 11. Alice van Himbergen, 12. Charlotte Hicke-
thier, 13. Urſula von Schleinitz, 14. Edith Hellwig, 15.
Anna Liſtemann, 16. Gertrud Heyne, 17. Jlſe Kramer,
18. Johanna Tänzer, 19. Lotte Blancke, 20. Jlſe Kirch,
21. Gertrud Opitz, 22. Erika Deicke, 23. Eliſabeth Bothe, 24.

hanna Kuntzſch, 25. Jrmgard Schernekow, 26. Char-
lotte Worgitzky, 27. Hildegard Chall, 28. Feodora Luckow,
29. Marie Röthe, 30. Alice Lochert, 31. Elfriede Zeh.

Studiendirektor Seele ſprach zu Herzen gehende Worte
z den Abgehenden über die ernſte Bedeutung dieſes wich-
igen Lebensabſchnittes. Gedichtvorträge von Schülerinnen

verſchönten die Feier. Der Schulchor ſang „Der Herr iſt
(von Klein), „Hebe deine Augen auf“ (von Mendels-

ohn) und zum Abſchied das immer wieder ergreifende
„Nun zuguterletzt.“

4

Ein Saaledampfer paſſierte geſtern abend mit einem
Schleppkahn Merſeburg. Wie wir hören, nahm er nachts in
der Werderſchleuſe Aufenthalt und ſetzte dann heute morgen
ſeine Fahrt nach Dürrenberg fort.

Mittelſchule. Sonnabend nachmittag fand im 33427 der
Mittelſchule eine Ausſtellung von Schülerar-
beiten ſtatt, die ſich eines zahlreichen Beſuches ſeitens
der Eltern und Freunde der Schule erfreute; u. a. be-
merkte man Herrn Bürgermeiſter Dr. Moſebach nebſt
Frau. Es waren ausgeſtellt: 1. Zeichnungen der Knaben
und Mädchen (Lehrer Wilck und Schulze und Frl.
Schumann); 2. Handarbeiten der Mädchen (Frl.
Walbe); 3. Arbeiten der Knaben aus dem Werkunterricht
(Holz- und Papparbeiten) (Mittelſchullehrer Scheit-
hauer); 4. Die Ergebniſſe des phyſikaliſchen Arbeits
unterrichts einer 4. Knabenklaſſe (Herr Reuſchert). Die
Arbeiten erfreuten durch die Sauberkeit, die Ausführung
und können als Beweis dienen, daß auch auf dieſem Ge-
biete den modernſten methodiſchen Grundſätzen Rechnung
getragen wird.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: All-
mählich zunehmende Bewölkung, ſpäter Neigung zu Nieder
ſchlägen bei ſüd weſtlichen Winden, weiterhin Erwär-
mung. Für das übrige Deutſchland: Jm Südweſten
vielfach leichte Regenfälle, überall Temperaturanſtieg.

Jungdeutſches Wollen.
Vortragsabend im Jungdeutſchen Orden.

Die Gefolgſchaft Neu-Röſſen des Jung-deutſchen Ordens hatte am Sonnabend abend Mit-
glieder und Freunde zu einem Vortragsabend im Kaſino
zu NeuRöſſen eingeladen, mit dem gleichzeitig die Ban
nerweihe des neuen Banners der Bruder-ſchaft Merſeburg verbunden war.

Gegen 149 Uhr abends eröffnete Gefolgſchaftsmeiſter
Münzner die Verſammlung und gab nach einleitenden
Worten über die Bedeutung des Jungdeutſchen Ordens
dem Großkomtur der Großballei Mitteldeutſchlands, Bruder
Müller, Eiskleben, das Wort zu einem längeren Vor-
trage über das Weſen des Ordens und ſeine Ziele

S Der Redner ging anfangs auf die heute den vater-
ländiſchen Verbänden vorgeworfene Einmiſchung in die
Tagespolitik ein und ſetzte in überzeugender Redeweiſe
die Berechtigung der Verbände, vaterländiſche Politik zu In
treiben, auseinander. Bisher trat vielleicht das politiſche
Moment der nationalen Verbände nicht ſo in den Vorder-
zrund, weil zunächſt erſt genügend Kraft und Macht ge-
immelt werden mußte. Jetzt iſt die Kraft geſammelt, und

In letzker Hkunde.

Heuke abend e die letzten und auch wichtigſten Etats
des diesjährigen ushaltsplans der Stadt Merſeburg im
rn zur Debatte. Am Sonnabend nachmittag
ing den intereſſierten Stellen eine längere Zuſchrift des
agiſtrats zu, die ſich mit der von uns bereits erwähnten

Eingabe der hieſigen Wirtſchaftsverbände wegen der Merſe
burger Realſteuern beſchäftigt.

Oberbürgermeiſter Hertzog geht hierin auf die von
den Vereinigungen vorgebrachten Angaben ein und betont
von vornherein erneut, daß der

Hanshaltsplan mit außerordentlicher Sparſamkeit auf

z geſtelltſei. Es wäre abſolut nicht möglich geweſen, den im Vor-
jahre bereits auf das äußerſte zuſammengeſtrichenen Etat
noch weiter herabzuſetzen. Jn dem Schriftſatz heißt es
u. a. weiter. x

Verhältnismäßig mit den reichſten Mitteln iſt von allen
r Verwaltungshaushaltsplänen immer noch das
Wohlfahrtsamt ausgeſtattet, weil der Magiſtrat bei
ihm mit Abſtrichen außerordentlich vorſichtig geweſen iſt
und eigentlich die von der Deputation verlangten Summen
voli belaſſen hat. Wenn bei dieſer Sachlage die Wirt-
ſchaftsverbände den Wohlfahrtshaushaltsplan nicht entlaſten
wollen, ſo darf das noch viel weniger bei den andern Haus
haltsplänen geſchehen, die rückſichtslos zuſammengeſtrichen
worden ſind.

Zu der Angabe, daß nach der Zeit der Geldentwertung
Beamte der Gruppen VII--X Geſchäfte beſorgten, die von
den Beamten der Gruppen V--VIII gut erledigt werden
könnten, ſei darauf hingewieſen, daß Stadtv. Schwa-
nert in der Stadtverordnetenverſammlung bereits das
Gegenteil nachgewieſen hat. Der Haushaltsplan weiſt nach,
daß Merſeburg nicht mehr Beamtenſtellen hat, als durch
Gemeindebeſchluß nach Vollendung des Abbaues feſtgelegt
iſt. Der Abbau iſt auch in Merſeburg in viel ſchärferem
Maße durchgeführt worden, ſo ſcharf, daß jetzt

die ſtädtiſche Beamtenſchaft über das Maß ihrer Kraft
belaſtet

iſt. Bei dieſer Gelegenheit iſt nachgeprüft, daß auch die
Zahl der Beamten und Angeſtellten der Bauverwaltung bei
der Bautätigkeit, wie ſie in Merſeburg entwickelt wird un-
verhältnismäßig gering iſt. Es weiſt dies ein am Maß
der geleiſteten Arbeit aufgeſtellter Vergleich mit andern
Mittelſtädten unbedingt nach, wie übrigens vor dem Reichs-

von einer andern Stadt nachgewieſen worden
iſt, da

Merſeburg von den Mittelſtädten der Provinz Sachſen
die geringſten Perſonalausgaben

hat, obgleich ſicher keiner behaupten wird, daß die kom-
munale Tätigkeit in Merſeburg kleiner iſt, als in irgend
einer Mittelſtadt der Provinz, mag ſie auch an Ein-
wohnerzahl doppelt ſo groß ſein. Daß das ſo iſt, wird von
allen anderen Mittelſtädten anerkannt. Was die

kine Rechtfertigung des ſtücktiſchen hausßaltplanes,
Pflaſterung von Straßen

anlangt, ſo ſind die eingeſetzten Ausgaben, im Verhältnis
zur Ausdehnung des Straßennetzes ſo gering, daß mit
ihnen nur das Allernotwendigſte getan werden kann. Es
ſind dafür 47000 Mark weniger eingeſetzt, als im vorigen
Jahr. Die Vertreter aller Parteien waren ſich bei den
vorberatenden Sitzungen zum Haushaltsplan darüber einig,
daß ſchon im Vorjahr zu wenig an Merſeburger
getan ſei und daher noch weniger, als zwei Drittel deſſen,
was im Vorjahr geſchehen iſt, nicht geſchehen dürfe. Dabei
ſind Arbeiten, wie ſie richtiger Weiſe auf Anleihe ge
nommen werden müſſen, überhaupt noch nicht vorgeſehen,
ſondern es handelt ſich lediglich um kleinere Arbeiten. Die

Erträgniſſe der ſtädtiſchen Werke
ſind mit 70 000 Mark Miete und 100 000 Mark Rein
ewinn in den Haushaltsplan eingeſetzt, wobei zu berück-ſichtigen iſt, daß Waſſerwerk und Gaswerk überhaupt nichts

abwerfen. Die Beträge für Gas, Waſſer und Strom halten
fich, wie ausdrücklich betont werden muß, nach amtlichen
Mitteilungen unter dem Durchſchnitt entſprechender Städte.

Einen großen Teil der Rechtfertigungsſchrift des Magi-
ſtrats nimmt die Frage der Realſteuern ein, woher
der Vergleich mit Naumburg, der von den Wirtſchafts
verbänden angezogen wurde, zurückgewieſen wird. Wenn
Naumburg bei 200 e Grundwertſteuer 15 o mehr Rein-
ertrag löſt, als Merſeburg bei 250 ſo ſei das kein
Erfolg der Finanzpolitik oder des Mitwirkens der Wirt-
ſchaftsverbände, ſondern ein ſelbſtverſtändlicher Erfolg des
höher zu bewertenden Grund und Bodens im Stadtkreis
Naumburg. Genau ſo liegt es bei der Gewerbeſteuer. Die
Gewerbeſteuerpflichtigen ſeien dort leiſtungsfähiger, ſo daß
auch bei niedrigem Prozentſatz ein höherer Ertrag heraus-
kommen müſſe.

Merſeburg iſt eben eine arme Stadt
heißt es weiter. Bei der Grundwertſteuer müſſe auch noch
die Größe des Stadtkreiſes berückſicht werden, da ein Stadt
kreis, der noch einmal ſo groß iſt, als der andere, bei ganz
leichem Bodenwert und gleichem Steuerſatz noch einmal
oviel Steuern aus der Grundwertſteuer herausbekommt,

als der halb ſo große Stadtkreis, ſoweit unbebautes Land
in Frage kommt.

Die Ausführungen des Magiſtrats ſchließen mit einer
nach unſerem Dafürhalten etwas unangebrachten Mahnung
an die Wirtſchaftsverbände. Es heißt da, die Abſicht des
Miniſteriums bei der Beteiligung der Wirtſchaftsverbände
an den Steuerberatungen ginge nicht dahin, in dieſen
Vertretungen eine neue Aufſichtsinſtanz zu ſchaffen. Es iſt
alſo ſcheinbar dem Magiſtrat doch recht unangenehm
geweſen, daß die diesjährigen Steuerſätze einer Kritik unter-
zogen worden ſind.

Die Merſeburger Bürgerſchaft hat aber ſchließlich ein
Recht darauf, über die ſo wichtigen Haushaltsfragen mög-
lichſt eingehend unterrichtet zu werden. Sie muß den Wirt-
ſchaftsverbänden deshalb gerade zu Dank verpflichtet ſein,
daß ſie dem Magiſtrat Gelegenheit gaben, ſeine Steuerpolitik
noch einmal vor aller Oeffentlichkeit zu rechtfertigen.

das Ziel, einen neuen Staat zu ſchaffen, kann
in Angriff genommen werden. Der neue Staat ſoll voll-
ſtändig abgelöſt werden durch einen Staat, der der Eigenart
unſeres Volkes angepaßt iſt. Die Vaterländiſchen
Verbände ſind ſich jetzt ſo innerlich nahegerücktwie noch nie. Das einigende Band des Fronterleb niſſes hat
in ihnen eine unerſchütterliche Gemeinſchaft geſchaffen. Aus
dem Kameradſchaftsgeiſt herausgeborenes Führertum. ſchuf
das große Erleben an der Front, auch unſer Volk muß aus
ſich heraus eine neue Führerſchicht wählen. Das jetzige
Syſtem des Staates muß und wird zuſammenbrechen. Dann
werden die Vaterländiſchen Verbände eingreifen.

Gemeinſchaftsleben und freie Führerauswahl bilden
die Grundlage für den zukünftigen Staat.

Die Auswahl des Beſten muß entſcheidend ſein für die
Leitung des Staates.

Zum Schluß ſeiner hochintereſſanten Ausführungen ſprach
ſich Herr Müller, über die Politik des Jungdo
aus und erörterte die Ziele Arthur Mahrauns, der ſich
bekanntlich für eine Weſtpolitik einſetzt. Mit der Auf
forderung zur regen Mitarbeit im Geiſte jungdeutſcher
Arbeit wurde der Vortrag beendet.

Die feierliche Bannerweihe der Merſeburger Gefolgſchaft
beſchloß den offiziellen Teil. Gegen 11 Uhr verließen dann
die Merſeburger Teilnehmer Neu-Röſſen, jeder mit dem
Gefühl, daß es weiter vorwärts geht in der vaterländiſchen
Bewegung und daß die Einigkeit aller nationalen Verbände

geſichert iſt. W. L.Berufsberatung und Unternehmertunt.
Bei einer Tagung des Arbeitsausſchuſſes für Berufs-

bildung beim Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie wurde
folgender Beſchluß zur Unterſtützung der Berufsbera-
tungsſtellen gefaßt:

„Der Arbeitsausſchuß für Berufsausbildung wird die
Arbeiten der Berufsberatungsſtellen tatkräftig unterſtützen.
Er empfiehlt zu dieſem Zwecke die örtliche Zuſammen-
arbeit zwiſchen dieſen Stellen und den Jnduſtrievertre-
tungen. Um den hilfsbedürftigen Berufen zu dem nötigen
Nachwuchs zu verhelfen, wird die aktive Unterſtützung der
Berufsberatung in Schulen und Arbeitsnachweiſen durch
Vermittelung geeigneter Schauſtücke und Berufsbilder
ſeitens der Werke für erwünſcht angeſehen. Der Deutſche
Ausſchuß für Techniſches Schulweſen hat bereits mit einer
Probeſammlung behufs einheitlicher Ausführung des Mate-
rials begonnen; es empfiehlt ſich deshalb, ſich mit ihm
in Verbindung zu ſetzen.“

zweckwerbang beung,

Neu-Köſſen. Nicht auf die Straßenbahn ſprin-
gen! Geſtern nachmittag gegen 145 Uhr ſprang ein junger
Mann, der hier zu Beſuch weilte, zwiſchen dem ſen und
Pflatzplatz auf die in voller Fahrt befindliche Ueberland-
bahn auf, kam dabei zu Fall, wurde ein Stück mit e
und geriet in die Stacheldrahtumzäumung der Gleiſe. Er
erlitt einen Armbruch und mußte einen Arzt aufſuchen.
Sein Sonntagsanzug wurde zudem völlig in Stücke ge-
riſſen, ſo daß er ſich es wohl überlegen wird, noch einmal
den Sprung auf die fahrende Bahn zu wagen.

Nus Kreis und Nuchßarkreiſen,
Blöſien. Am Sonntag Palmarum ſind im Kirchſpiel

konfirmiert: v Blöſien: Lina Bartholomaeus,
Annelieſe Bauer,

artha Kleinig,
Schröder, Hilda Sperling, Luiſe Winkler. (10 Mädchen).
Rann, Kurt Keil Elſe Frattz, Eiſe Weſt O el

u e ran ne a tet(4 Knaben, 3 Mädchen nfet. s

Hilda Hoffmann, Elsbeth Kellermann,
Helene Richter, Lydia Schmidt, Meta

Der Altar und der

Bad Lauchſtädt. Beſtandene Meiſterprüfung.
Vor der Handwerkskammer in Halle legte der Sohn des
hieſigen Stadtverordneten-Vorſtehers und Zimmermeiſters
Otto Rath, Bautechniker Kurt Rath, ſeine Meiſterprüfung
ab und beſtand ſie mit Erfolg.

Lauchſtädt. Konfirmation. Geſtern erfolgte in der
hieſigen Kirche die Einſegnung durch Superintendent Lintzel.

Vorraum waren mit friſchem Grün

r 3 z2 3 i J 0 1 egeſchmückt. Superintendent Lintzel wies in ſeiner erbau-

2 g 2 4 on c J 3 zlichen Predigt nach, wie weit die Menſchheit heute vom

Shriſte t fernt iſt Di dir vor hChriſtentum entfernt iſt e Kirche war dicht beſetzt.
Eingeſegnet wurden 59 Konfirmanden, Oſtern kommen hier
60 Kinder zu Schule.

Mücheln. Gewerbeſteuereinſchätzung. Der Vor-
ſitzende des Gewerbeſteuerausſchuſſes für den Veranlagungs-
bezirk Kreis Querfurt erläßt eine Bekanntmachung, wonach
alle Gewerbeſteuerpflichtigen bis zum 10. April eine Ge-
werbeſteuererklärung beim genannten Vorſitzenden einzu-
reichen haben. Vordrucke hierfür können vom 295 März
ab im Maogfiſtratsbüro abgeholt werden.

Hohenmölſen. Einbringung der neuen Glocke.
Da die Vorbereitungen raſcher als man angenommen hatte
vorgeſchritten waren, konnte die Einbringung der neuen
Glocke ſchon am Palmſonntag mittag geſchehen. Um 12
Uhr begann die feierliche Einholung am Bahnhof, an die
ſich der Feſtakt der Glockenweihe unter zahlreicher Anteil-
nahme der Gemeindemitglieder anſchloß.

Eisleben- Neueinteilung der Kirchenkreiſe,
Bereits auf der Provinzialſynode war davon geſprochen
worden, daß eine Neueinteilung der Kirchenkreiſe in unſerer
Provinz erfolgen würde und zwar ſo, daß kleine
Ephorien aufgehoben, bezw. zuſammengelegt werden.
Bei großen Ephorien kommt evtl. eine Teilung infrage.
Jm ganzen wird ſie die Zahl der Kirchenkreiſe um etwa 27
vermindern. Der Kirchenkreis Eisleben ſoll vorausſichtlich
um die Grunddörfer und den ganzen Kirchenkreis
Schraplau vermehrt werden. Vom Kirchenkreis Gerb-
ſtedt wird die Gemeinde Seeburg übernommen, dafür fallen
an Gerbſtedt die Gemeinden Polleben und Dederſtedt-Heders-
leben. Dieſe beiden Gemeinden haben durch die Hettſtedter
Bahn eine günſtige Eiſenbahnverbindung nach Gerbſtedt.
Eine endgültige Klärung der Frage, wis die Kirchenkreiſe
abgegrenzt werden ſollen, iſt noch nicht erfolgt.

m

beimiger 5chluchtvießmarßkt vom 29, Mär
Eigene Drahtmeldung.

Auftrieb 589 Rinder (85 Ochſen, 231 Bullen, 70
Färſen, 203 Kühe,) 974 Kälber, 896 Schafe, 2030 Schweine
Zuſammen 24489. Preiſe: Ochſen a. 49--50, b. 46—48,
c. 42--45, d. 40--44, e. 30--39; Bullen a. 49--51,
b. 43--48, e. 36--42; Färſen a. 50--52, b. 42--49; Kühe
a. 47--49, b. 4246, c. 30--41, d. 20--29; Kälber ag,

b. 82--85, e. 75--81, d. 65--74, e. 50 64; Schafe
a. b. 52--54, c. 48--51, d. 40--47; Schweine a: 82,
b. 80--81, c. 78--79, d. 77--78, e. 76 77, f, 74-752

Geſchäftsgang: Rinder und Schafe ſehr langſam, Kälber gut
Schweine langſam. Ueberſtand: 116, Rinder, (21 Ochſen, 41
Bullen, 50 Kühe, 4 Färſen) 274 Schafe, 80 Schweine.

Herausgeber: Ludwig Baltz. J
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen
A. Rank. Druck und e Merſeburger Druchh
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Geſtern abend iſt mein herz

der Landwirt und

ſanft entſehlafen.

Trauerhauſe aus ſtatt.

lieber treuſorgender Vater und Schwiegervater,

Clilli Himmelreich
im 51. Lebensjahre im St.-Sliſabeth-Krankenhbauſe in Halle a. S.

Creypau, den 29. März 1926.

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen

Auguſte Himmelreich und Kinder.
Die Beerdigung findet Donnerstag, den 1. April, nachmittags 3 Uhr vom

r

ensguter geliebter Mann, unſer

Gemeindevorſteher

J S

im Gaſthaus Meuſchau feſtgeſetzt.
Der Forſtmeiſter.

Oberförſterei Halle a. S.
Holzverkauf qus der Förſterei Merſeburg.

Der wegen Hochwaſſers mehrfach verſchobene Holzverkaufs in
termin der Förſterei Merſeburg wird nunmehr auf
Mittwoch, den 7. April, vorm. 9,30 Uhr R. Worch, Weigetfeherſt.2.

Seſſel
beſter Ausführung,

preiswert zu verkaufen

Abtlg. Polſtermöbel.

3wangsverſteigerung
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll am

5. Juni 1926, vormittags 10 Uhr an der
Gerichtsſtelle Zimmer 20 verſteigert werden
as im Grundbuche von Merſeburg Bd. 87
latt Nr. 3199 (eingetragener Eigentümer am

43. März 1926, dem Tage der Eintragung des
Verſteigerungsvermerks: Der Gärtnereibeſitzer
Otto Schömburg) eingetragene Grundſtück
Karlſtraße 6, bebauter Hofraum mit Garten,Kemarkung Merſeburg, Kartenblatt 16, Parzelle
41157/42 uſw. 51 a 68 qm groß, Grundſteuer-
mutterrolle Art. 445, Gebäudeſteuernutzungswert
768 Mk., Gebäudeſteuerrolle Nr. 561.

Merſeburg, den 23. März 1926.
Das Amtsgericht.

3wangsperſteigerung,
Mittwoch, den 31. März d. Js., nachm. 4 Uhr,

werde ich im Gaſthof von Bäumchen, bei
Spergau,

1 Grammophon mit 16 Platten,
1 Läuferſchwein,
1 Brettertaubenhaus und
1 Nachtſchränkchen

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern,
Pietzner,

Obergerichtsvollzieher in Merſeburg.

ſusſtellung

Unterultenßurg 12
äeöffnet:

Dienstag, vormittags 10--12 Uhr
nachmitkkags 2 b Uhr.

frühanrs Heuneſten

WollKoſtüme, WaſchSeidenkleider
Pullovers in Wolle und Seide

KnabenAnzüge von 6 Mk. an
Sportweſten in größter Auswahl und neueſten

Wuſtern empfiehlt preiswert

Pfaff
Kayſer

Gritzner-Nähmaſchinen
ſind die beſten!] Dieſelben nähen rück-
wärts und vorwärts, ſticken und ſtopfen

Erleichterte Zahlungsbedingungen!

Guſtav Engel Söhne

Merſeburg Groß-Kayna

Brühl 71 Fr. Rürnberger rin 7

ler Mäccenberufs ſchule

Monkgg, den 29, März, 26 Uhr,

G

i mmie, Muller!
(Zirkus rn

Das Schickſal eines Zirkuskindes in 6 Akten
von Ladislaus Vayda.

In der Hauptrolle: Mary Kid.

Marie d Amour
u. ihre Liebhaber.
Der Fluch der Schönheit Der Weg zum Laſter

Der Lebensweg einer Vielbegehrten

mit Hanny Weiſe.

Anfang 5 und 8 Uhr.

Klubſofa u.

erreichen
Ihr
Ziel

re e ee

S. c

Erſtklaſſiges gewinnbringendes Fabri-
kationsunternehmen der Bau-Branche
ſucht geeignete Kraft evtl. Abernahme
einer Filiale für den hieſigen Bezirk bei

7umOsterfest
empfehle mein grobes Lager in

eflüten NMützen Cravatten
Wäsche Hosenträgern usw.o Tee

2u billigen Preisen.

e
Gotthardtstraße 24.

Ferkel u.
Kälberſterbe

hört auf d. M. Brockmanns
ViehLebertranEmulſion

„„Osteosan“.
Eiweißhaltig. Keinegew.
Viehemulſion dabei
bill. Proſp. koſtenfr. Echt
nur in Orig. Flaſchen.
Zu haben in Drogerien,
Apotheken und ſonſtig.

Wo nicht, durch

Schutzmarke
einſchläg. Geſchäften.
J W. Brochmann Chem. Fabr. m. b. H., Leipzig Eutr.

zu haben In Merſeburg bei: Richard
Kupper, Drogerie, Markt 10; Karl Elkßner,
rin Fritz Elkner, Sämereien, Markt 22. In

auchſtädt bei Johannes Schulz Goethe-Drogerie.

Maler und Anſtreicherarheiten R e t h mm a m
in ſolider Ausführung bei billigſter

Preisberechnung.

Feinſeifen, Par
füms v. Dralle, Wolff

Sohn, Wouſon,
Schwarzloſe, Elida
uſw., Köln. Waſſer
„gegenüber“, „4711“,

Franz Wirt

Haar-, Zahn und
Hautpflegemittel
Seifen Früchte,
Figuren, Gebäck
Schokolade uſw. in

ba ſehr großer Auswahl
be

Heifenfabrik
Roßmarkt 1. Fernſpr. 271

Halle (Saale)
Grobe Steinstrabe 7980

Gebrüder

Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Karl Kö

WMonatseinkommen.

6--8000 Mk.
erforderlich. Für abgebaute Beamte ſicheres
Einkommen. Angebote an

Richard Ernſt, BerlinW. 57,
Bülowſtraße 43.

G

Fleiſch und
Fiſchmehlfabrit

ſucht für den Kreis Merſeburg tüchtigen,
bei der Landkundſchaft gut eingeführten

Vertreter
für außergewöhnlich preiswertes Schweine-
maſtfutter. Guter Verdienſt. Offerten unter

nur durch ein Inserat
üm Merseburger
blatt (Kreisblatt). Der Erfolg
Wird Ihrem Geschüäft
großen Nutzen bringen.

guter Gewinnbeteiligung oder garantiertemſf
Jntereſſeneinlage von

e „Sonne. UIion- Theater mit en
Dienstag bis Donnerstag:

Abe0feein ſ. Pan

(Helene Lorbecks Abenteuer.)
Licht und Schattenbilder aus der Seineſtadt

in 6 AktenLeben, lieben, lachen

das ſind die geheimen Triebkräfte der Menſchen,
die in der kleinen Bierkneipe,
fährlichſte Bande, wie
rouge, wo klares Frauenlachen, lächelnde
Lippen, weiße Schultern locken, genießend

dem Abgrund zutreiben.

Geächtet!
Schmerzensweg einer Mutter in 6 Kapiteln.

Nach dem Roman v.

Anfang 26 Uhr

wo die ge
im Odeon-Mouſin

Xavie Montéèpin.

und S. Uhr.

Tage-

S girchlie Nachrichten.
Dom. Getraut: Der

Schmied Fritz Heil und
zrau Frida geborene
Langbein,

Stadt. Getauft: Kurt,
Sohn des Arbeiters Kruſe;
Hilde, T. d. Waſchinenarb.
Krappmann; Heinz, Sohn
d. Revolverdrehers Krüger.

Beerdigt: Der Bäcker
meiſter Deike; der Arbeiter
Grumbach; die Witwe
Allſtädt.

Altenburg. Getauft:
Friedrich, S. des Korre-
ſpondent Hertel; Urſulag,
Tochter des Kaufmanns
Meißner. Getraut: Der
Polizeiwachtmeiſter Hugo
Reichardt mit Frau Elly
geborene Oberbeck; der
Bankkaſſierer E. Knothe
mit Frau Gertrud geb.
zermer; der Betriebs-
ſüſtent Werner Wirth

mit
S Züchſenſchuß. Beerdigt:
Der Jnvalid A. Schu ze.

Frau Helene geb.

Neumarkt. Gatauft:
Hermann Gerhardt, ein
J unehelicher Sohn.

Wanderer
Zündapp

AutoBenzin

m Adler- Wanderer-
Panther Diamant

Phönix- Anker
Fähmaschinen

Motorräder
Wringmaſchinen

Leſer kauft bei unſerrit

hrräder
Köhler-

AutoOele

Eigene Em
Leiſtungsfähige Reparaturwerkſtatt

aillieranſtalt

wü 19
Max Echneider,

e
meiſter,

n 479 S
Frubenſies

Zur Errichtung
von Verkaufsſtellen

werden in allen größeren Ortſchaften fachkundige

von ſolider, angeſehenerRadiogroßhandelsfirma
geſucht. Bevorzugt Ladengeſchäfts-Jnhaber.

Leipziger e elpzio, Königſtraße 9

wird per ſofort einFür Botengange
zuverläſſiger

K. J. Sander
Telefon 474. Brauhausſtr. 8

6000 22722
Qualitätsmöbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen Mann

Jgeſucht, welcher radfahren kann.
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle dſs. Blattes.

(unge
zu Beton-, Mauer-, Put

Braunkohlen-Indu
Halle a, S.

329/26 an die Expedition dieſes Blatt.

Radio 7 V erkäufer Reellſte Bedienung.

Ausführliche Bewerb. mit Angabe von Referenzen
unter E. G. 113 an die Anzeigen Verwaltung deu

W n Am

Räder
Marken nur

erſter Firmen

Niedrige Preiſe.

Fritz Hirt,
Fahrradhandlung,

Spergau.

zum 6. S Angebote

mit Preis unter 332/26
an a Exp. d. Bl. erbeten

m

(Fe rn uf

und San
siebt)
z- und Pflasterzwecken

liefert ab ürube Emma bei Lützkendorf
(Merseburg-Querfurter Baho)

Dörstewitz-Rattmannsdortfer
strie-Gesellschaft

er
Unterwüſche

für Herren, Damen und Kinder

Martha Schladitz
Markt 21.

M
geſücht für den Verkauf
techn. Artikel (Leime, Oele

S uſw.) Offert. u. 328/26
Fan die Exp. d. Bl. erbeten.

Rittergut nächſter Nähe
Merſeburgs ſucht einen
verh. Geſchirrführer

nebenbei Kutſcher, guter
Pferdepfleger, der auch
ſämtl. Landarb. verſteht.
Vorſtell. m. Papieren im
Kreislandbundbüro

Merſeburg.
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Beilage zu Ar. 74 des Merſeburger

Der Fiaktor
ESchluß.)

Der Erreichung dieſes Zieles dienen die Lehrlings
we r n, auf welche bereits in der Beilage zu Nr.
62 unſeres Blattes in einem Aufſatz des Dipl. Jngenieurs

v weh dgroße Werke weſtlichen Induſtriegebietes haben beLehrwerkſtätten nach dem Syſtem des Obering. Arnhold
mit beſtem Erfolg eingerichtet und bilden der deutſchen
Jnduſtrie und dem e Facharbeiter heran, deren

in

Janfſen, Halle, Bezug

Geſichtsfeld nicht durch den Schraubſtock begrenzt iſt, die
im Betriebe von höchſtem Wert und als Menſch ſtark
und ſich ſelber tveu J

Die unter perſönlicher Leitung des i. Arnhold
ſtehenden Lehrwerkſtätten des Gelſenkirchener Gußſtahlver-
eins arbeiten nach folgendem Plan: Der Aufnahme der
jungen Leute als Lehrling geht eine pſy cho techniſche
Aufnahmeprüfung voran, wie ſolche auch jetzt ſchon
von der Pſychotechniſchen Prüfſtelle des Arbeits und Be
rufsamts in Halle ausgeführt werden. Die erſten 8
Wochen in der Lehrwerkſtatt dienen der Einführung des
Lehrlings in die wirklich produktiven, techniſchen und phyſi-
ſchen Arbeitsmethoden. Hier lernt er die nur geringen
Kräfteaufwand erfordernde ſchwingende Fubryng des Ham-
mers, das richtige Anſetzen des Meißels und das richtige
Handhaben der Feile unker Entlaſtung der Armmuskulatur.
Dann werden die Lehrlinge auf Lehrkameradſchaften in
derſelben Werkſtatt verteilt, wobei immer 25--30 Lehr-
linge unter der Aufſicht eines tüchtigen Altgeſellen zu
einer Lehrkameradſchaft vereinigt, ſchon produktive Arbeit
leiſten, ſo daß dieſe Lehrwerkſtatt, ein ſelbſtändiger Staat
im großen Staate des Jnduſtrie-Unternehmens, aus den
Erzeugniſſen der Lernen ihre eigenen Unkoſten deckt
und dadurch jeder Lernende an ihrem Gedeihen mit Stolz
regſten Anteil nimmt. Nach zwei kommt der Lehr
ling für 2 Jahre bezw. den Reſt ſeiner Lehrzeit in einen
Produktionsbetrieb des Werkes, das ihn als Lehrling ein-
geſtellt hatte. Hier lernt er alle Maſchinen im Betriebe
kennen und Jnſtandſetzungen an denſelben ausführen. Dann
kehrt er in die Lehrwerkſtatt zurück und legt vor der Direk-
tion und Handwerkskammer die Geſellenprüfung ab, wobei
außerordentliche Anforderungen geſtellt werden.

Während der geſamten Lehrzeit wird auf die theoretiſche
Ausbildung der Lehrlinge großer Wert gelegt. Wöchentlich
bleibt eine Schicht dem Unterricht in der Berufs
ſchule vorbehalten, wo Fachkunde, Fachzeichnen und
modellieren, Fachrechnen, Buchführung und völlig un
politiſch gehaltene Staatsbürgerkunde, Turnen und Schwim-
men, die Lehrfächer bilden. Selbſt fremdſprachliche Sprach-
kurſe ſind eingelegt, um die künftigen Pioniere deutſcher
Wirtſchaft und Technik auch zum Vordringen in dieſem
Neuland zu befähigen. Der Sport ſpielt eine be-
ſondere Rolle und faſt jeder Abend bringt irgend ein
ſportliches Ereignis. Daneben wird auch die Pflege des
Geſanges, der Muſik und Kunſt, je nach Neigung, nicht vergeſſen. Die Lehrlinge erhalten außer ihrem Verdienſtanteil
aus der Lehrwerkſtätte eine Erziehungsbeihilfe, aus der ſie
auch das geringe Schulgeld zu beſtreiten haben. Der Grund
ſatz „Jch will nichts geſchenkt haben, alle Vergünſtigungen
werd eigene Arbeit!“ ſoll hierdurch geweckt und gefeſtigt
werden.
Für den Erfolg dieſer Methode ſpricht nichts deut-

Iicher als die Tatſache, daß in der ſchwerſten Zeit des
Nuhrgebietes, im Jahre 1924, als alle Räder in den
Belſenkirchner Betrieben ſtill ſtanden, die Lehrwerkſtatt
freiwillig fortarbeitete, ohne daß die etwa 500 Lehrlinge
auch nur einen Pfennig Geld dafür erhalten konnten und
daß ferner dieſe Lehrwerkſtätten jetzt die einzigen Betriebe
ind, die voll arbeiten, weil ſie billig, ſchnell und gut
roduzieren. So wie wir früher den beſten Soldaten der
welt hatten, müſſen wir auch den beſten Arbeiter der Welt
haben! und das wird erreicht durch die Lehrwerkſtätten.
Die Löſung der Frage iſt letzten Endes nichts weiter, als
in Schulungs- und Führerproblem. Ein ordentlicher und
tüchtiger Arbeit, der ſich ſeiner ſebſt bewußt iſt, reißt auch
ſeine von marxyxiſtiſchen und kommuniſtiſchen Jdeen ange-
teckten und unwillig arbeitenden Arbeitskollegen mit ſich.

Herr Arnhold legt auch klar, welche Erfolge das Alters-
werk der Gelſenkirchener Betriebe erzielt hat, indem es dem

Wenſch in der Jnduſtrie.
Von Bernhard Hoſemann.

Wontag, den 29. März 1926.

alten, von ſeiner körperlichen Invaliden oder Alters-
rente lebenden Arbeiter, der arbeitsgewohnt meiſt noch gern
etwas arbeiten will und kann, ohne zur Untkätigkeit zu
verdammen noch Beſchäftigung in und außer dem Hauſe
verſchafft. Jn dieſem Klterswerk werden die
ſten Gebrauchsgegenſtände hergeſtellt wie Knöpfe und Kör
ſowie Schuh und Kleider-Jnſtandſetzungen und vieles
andere mehr ausgeführt. Die alten Leute ſind ſtolz auf ihre
Arbeit, die ihnen neben dem materiellen Erfolg neue
Lebensfreude bringt.

Die Lehrwerkſtätten, das Alterswerk und die Werke des
Vereins halten alle acht Wochen gemeinſame Eltern-
abende ab, ſo daß die Belegſchaften mit ihren Werks-
leitungen zu einer großen feſten verbunden werden.
Gute Arbeit in der Hebung dieſes Zuſammengehörigkeits-
gefühls zwiſchen Werksleitung und legſchaft leiſtet die
ebenfalls durch Obering. Arnhold ins Leben gerufene
Werkszeitung, die jetzt eine wöchentliche Auflage von
über 130 000 Stück hat und in 20 verſchiedenen großen
Werken eingeführt iſt. Dieſe Werkszeitung wurde erſt von
den Betriebsräten verbannt und bohykottiert, aber wie ſich
das Gute von ſelbſt Bahn bricht, ſo hat auch ſie ſich er-
folgreich behauptet und wird was die Hauptſache iſt
von den dortigen Belegſchaften gern geleſen. Die Zeitung
iſt auf den Arbeiter eingeſtellt und bringt techniſch lehr-
haftes, allgemein wiſſenswertes und neben einem guten
Ünterhaltungsteil auch Anregungen für den Obſt und Ge-
müſebau Kleintierzucht, Pflege des Heims, Familiennach-
richten, ja auch kleine Anzeigen, die r ich veröffent-
licht werden. Die Verhältniſſe der Belegſchaft jedes einzel
nen Werkes werden hierbei beſonders berückſichtigt. Die
vorſtehend genannte Pflege des Heims iſt für den Arbeiter
beſonders wichtig, denn auch der beſte Menſch wird ſeeliſch
ſchlaff und widerwillig, wenn er kein wirkliches Zuhauſe
hat. Es ſind daher auch Schulen eingerichtet worden, in
welchen Mädchen in häuslichen Arbeiten, Kochen, Nähen-
Geſundheits- und Kinderpflege unterrichtet werden. Auch
dieſe Wohlfahrtseinrichtungen erfreuen ſich eines großen

n h nunDie Schwierigkeiten dieſes ganzen Syſtems liegen
weder auf finanziellen Gebiet noch in der Kleinheit eines
Betriebes, wo ſich ein Zuſammengehen mehrerer Betriebe
ermöglichen läßt, als wie im Führerproblem. Wäh-
rend es ſchwer iſt, Menſchen zu finden, die gleichzeitig
Fachmann, Lehrer, Führer und Perſönlichkeit ſind, iſt es
möglich, dieſe zu erziehen und heranzubilden. Dieſe Aufgabe
hat ſich das mit dem Sitz in Düſſeldorf gegründete
„Deutſche Jnſtitut für techniſche Arbeit“ unter
Leitung von Obering. Arnhold zum Ziele gemacht, indem
es als Treuhänder großer Werke befonders geeignete Per-
ſönlichkeiten ohne Rückſicht auf Stand- und Schulbildung
zu Führern ausbildet und ſie dann, ſtets mit beſtem Er-
folg als Jngenieure, Meiſter oder Vorarbeiter, je nach
Befähigung, in die Produktion zurückentläßt.

Wie notwendig die Ausbildung eines gefunden, kräftigen
Facharbeiternachwuchſes und der geeigneten Führer iſt, be
weiſt auch die Tatſache, daß wir infolge des Geburten-
rückganges während und nach dem Kriege in einigen Jahren
unter einem großen Arbeitermangel leiden werden. Es iſt
feſtgeſtellt worden, daß auf 100 Knaben, welche dieſe Oſtern
die Schule verlaſſen, im Jahre 1932 nur noch ungefähr
30 entfallen.

Wie bereits eingangs dieſer Ausführungen erwähnt, ſind
die von Obering. Arnhold gegebenen Anregungen auch in
dem uns nahe ſtehenden Bergbaubezirk des Geiſeltales
auf fruchtbaren Boden gefallen, wo die Herren Direktor
Holzmamwn, Groß-Kayna und Braeſel, Körbisdorf
die nötigen Vorarbeiten in die Hand genommen haben. Es
wird je eine ſelbſtändig arbeitende Lehr-
werkſtätte für das obere und untere Geiſel-
tal eingerichtet und ſchon kurz nach Oſtern
in Betrieb genommen. Die Lehrwerkſtätten arbeiten
als vollkommen ſelbſtändige Betriebe für die intereſſierten
Hauptwerke, die dieſer wiederum die erforderlichen Auf-
träge gegen Bezahlung zukommen laſſen. Die Lehrlinge
bleiben auch hier Werksangehörige der betr. Werke, die
ſie eingeſtellt und der Lehrwerkſtätte zugeteilt haben. Die
Lehrwerkſtätte für das untere Geiſeltal wird in einem be-

5

Tageblattes
4

ſonderen Werkſtattraum der Gewerkſchaft Michel in
Groß-Kayna eingerichtet; ihr werden die Lehrlinge
von den Gewerkſchaften Michel-Veſta, Gute Hoffnung, Beu-
na und Pfännerhall zugeführt, ſo daß ſie vorerſt 20—30 Lihr-
linge für das Schloſſer und Elektrikerhandwerk aufnehmen
wird. Ingenieur inge von der Gewerkſchaft Micheliſt bereits zur Ausbildung nach Düſſeldorf entſandt worden,
während von dort Ingenieur Weber hier eingetroffen iſt,
der die Einrichtung und Jnbetriebnahme der Lehrwerk-
ſtätten des Geiſeltales leitet. Auch die Herausgabe einer ßi
meinſamen Werkszeitung, von der in dieſen Tagen die
erſte Nummer erſcheinen wird, iſt geſichert.

Nach dem Gelſenkirchener Vorbild hat ſich auch der
ine Bergwerksverein die Frage der Aus-
ildung der Töchter der rer und Arbeiter in

beſonderen Haushaltungskurjſen als Ferienaufent-
angelegen ſein laſſen. Die Töchter der

lrbeiter ſind die zukünftigen Stützen der deutſchen Fami-
lien. Sie ſollen Ehefrauen werden, die ihren Pflichten-
kreis auf das Beſte kennen; ſie ſollen Mütter werden,
deren Kinder in ein glücklicheres Deutſchland ſchauen!
Kein Mann kann letzten Endes ſoviel Geld
verdienen, wie eine ungeſchickte Hausfrauverwirtſchaften kann. Darum ſollen die jungen
Mädchen in ihrem Urlaub geſammelt werden und unter
ſachkundiger Leitung zugleich Ferien verleben und Haus-
wirtſchaft lernen. Durch Stillegung des Kaliwerkes
Johanneshall iſt bei Wettin auf dem linken Ufer
der Saale ein Landhaus frei geworden, das ſich für dieſen
Zweck vorterfflich eignet.

Von dort aus ſchaut man über das Saaletal von
Trotha bis Rothenburg weit in das deutſche Land
hinein und dankbar ſollen dort oben deuſſche Jugendherzen
ſchlagen und ſingen:

„Soweit das Auge blickt, ein ſchönes Land,
ein einig Volk, mein deutſches Vaterland.“

Jn dem am Sonnabend erſchienenen Artikel, muß esheißen: insgeſamt werden in der Jnduſtrie noch nicht 33
Prozent (nicht 13) der durchſchnittlichen Arbeitszeit zur
Produktion benutzt.

Unſer wirtſchafispolitiſches
Programm!

Von Nikolaus Schäfer
Die Wirtſchaftspolitik ſeit dem 9. November 1918 er-

füllt nicht ihre Hauptaufgabe, das deutſche Volk zu ec-
nähren. Sie ſtößt es vielmehr durch immer wachſende
Verſchuldung in die Zinsknechtſchaft des internationalen
Großkapitals. Eine richtige Wirtſchaftspolitik wird in jeder
Beziehung genau das Gegenteil von dem tun, was diefetge falſch macht. Sie muß vor allem die Geſamtrichtung
der zur Jnhernationaliſierung und Verelendung Deutſch
lands führenden Politik ändern und die Richtung auf die
Erhaltung und Wiederherſtellung der deutſchen National-
wirtſchaft und des deutſchen Nationalſtaates einſchlagen.

Unſer Ziel iſt daher die Erhaltung der deutſchen Na
tionalwirtſchaft und die Brechung der völkerfreſſenden
Zinsknechtſchaft, gegenüber der Jnternationaliſierung der
Wirtſchaft und der Verſtärkung der Macht des Großkapitals.

Zu allererſt muß die traurige Tatſache, daß jetzt die
Produktion und das Nationaleinkommen des deutſchen Volkes
nicht ausreicht, daß ſeine Ausgaben größer ſind als ſeine
Einnahmen, daß ſeine Verſchuldung daher täglich ſchlimmer
wird, aus der Welt geſchafft werden. Davon hängt auch
rein politiſch und national unſer Schickſal ab. Sie läßt
uns auch politiſch nicht zum Wiedererſtarken Deutſchlands
kommen, denn ſie hat zur Folge die erbitterten und ver-
ifteten Kämpfe der Jntereſſengruppen gegeneinander:Fabritarbeiter und Unternehmer, ſtädtiſche Angeſtellte und

Landwirtſchaft, Mieter und Vermieter uſw. Sie führen
zur ewigen politiſchen Beunruhigung des deutſchen Volkes,
zur Störung ſeines innerpolitiſchen Friedens, des Verhält
niſſes der einzelnen Bevölkerungsklaſſen untereinander, bis
zur Selbſtzerfleiſchung und zur Selbſtvernichtung. Der ſo
ziale Friede im deutſchen Volke muß gefördert werden; aber
nicht durch Kommunismus und Sozialiſierung, noch weniger
durch Marxismus und Klaſſenkampf, der die lebendigen
Körper der Völker zerſchneidet und nur durch alle Völker

eamten und

Der indische Götze.
Roman von Anny v. Panhuys.

Amerikaniſches Copyright 1919, by Carl Duncker, Berlin.
(Nachdr. verb.

Hatte dieſe wirklich die Wahrheit geſprochen, als ſie
ſagte, ſie habe nur das Miniaturbild auf der Schranktür
geſtreichelt, oder war das eine Ausrede? Aber ſo ſchnell
und unhörbar wäre das Schloß des Schränkchens doch un
möglich zu öffnen geweſen, und außerdem machte die Dame
einen ſo wohlhabenden gediegenen Eindruck.

Sie wollte dem Onkel lieber gar nichts von ihrem Miß-
trauen mitteilen, denn ſie hatte plötzlich das ſichere Gefühl,
ſonſt ein Unrecht gegen Frau Kummer zu begehen.

„So, ſo“, ſagte eben Friedrich Romſtedt, „alſo nur Liane
und die Rieſendame von oben waren zugegen bei der Schatz-
bergung. Hm Er verſank in Grübeln. „Eine dumme
Geſchichte mit myſteriöſem Einſchlag,“ brummte er dann
ärgerlich. „Jedenfalls bin ich dafür, wir frühſtücken erſt
und beginnen danach mit der Sucherei.

Und ſo wurde es auch gemacht. Aber nur Friedrich Rom
ſtedt aß mit gutem Appetit, ſeine Frau jammerte unaufhör-
u rhrend Liane blaß und ſtill nur ein Täßchen Tee

rank.
Sie ſchämte ſich entſetzlich, daß die Tante nicht davor zu

rückgeſcheut, ſie zu verdächtigen. Die eigene Tante!
Wie beſchmutzt kam ſie ſich vor. Tauſend Gedanken
ſchoſſen ihr durch den Kopf, befaßten ſich damit, herauszu
bringen, wo der kleine Götze geblieben ſein könne. Aber ſie
erſpähte keinen Lichtblick.
Sie war doch Zeuge geweſen, wie die Tante den Götzen
in das Schreibtiſchſchränkchen eingeſchloſſen, ſie und Frau
Kummer. Aber wie es möglich geweſen, das Schmuckſtück
in der Zeit zwiſchen dem Spätnachmittag geſtern und dem
frühen Morgen heute zu ſtehlen, das blieb ihr ein Rätſel.
Sie hatte geſehen, wie Frau Kummers Hand ſich von der
Schränkchentür löſte. doch das genügte nicht, die Dame zu
verdächtigen
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f ydtich war Friedrich Romſtedt mit dem Frühſtücken
ertig.

„Alſo, Herrſchaften, das Spiel kann beginnen, fangen
wir an zu ſuchen!“

Er ſchlug abſichtlich einen leichten Ton an, Lianes
blaſſes Geſichtchen machte ihm Sorge. Er begriff, was die
gefühlloſen Worte ſeiner Frau in dem jungen Mädchen-
herzen angerichtet hatten.

Zorn erfüllte ihn über Fernande, die, trotzdem ſie auch
ihre guten Seiten hatte, zuweilen Worte ſagte und Dinge
tat, die ihre Mitmenſchen aufs bitterſte verletzen mußten.

Er lächelte Liane gütig an.
„Komm, kleines blondes Mädchen, ſpielen wir Detektiv.“
Liane gab das Lächeln ſchattenhaft zurück.
Der gute Onkel, immer war er bemüht, ihr über Küm-

merniſſe hinwegzuhelfen. Wenn er nicht ein ſo lieber Menſch
geweſen wäre, dann hätte ſie auch wohl längſt ihr Bündel
geſchnürt, um irgendwo bei fremden Leuten unterzu-
kriechen.

„Jch ſchlage vor, wir beginnen mit den Nachforſchungen
in y rezimmer ſelbſt,“ ſagte der Hausherr und ſo ge

ah es.
Zunächſt ſtarrten drei Augenpaare noch einmal längere

Zeit in das völlig leere Schränkchen, als erhoffte man, der
Götze könne ſich vorhin nur verſteckt haben, und inzwiſchen
zur Vernunft gekommen ſein. Dann ſuchte man den Schreib-
tiſch ſelbſt und die Umgebung desſelben ab, und ſchließlich
wird jedes Möbelſtück eingehend durchſtöbert. Die Kom-
mode, das Glasſchränkchen, der kleine Bücherſchrank. Man
fühlte ſogar die Polſterungen des Sofas und der Stühle
ab, und ſchaute unter die Möbel. Dann ward der Teppich
zuſammengerollt und die Vorhänge geſchüttelt, aber das
Geſchenk des Kaiſers von Solo blieb verſchwunden.

wurde die eiſerne Kaſſette in Frau Fernandes
Schlafzimemr nochmals einer genauen und eingehenden
Prüfung unterzogen, aber auch hier fand ſich keine Spur
des Schmuckſtückes. Neben der eiſernen Kaſſette lag noch
ſo, wie Fernande Romſtedt es geſtern liegen gelaſſen, das
lichtblau gefütterte Ebenholzkäſtchen, das dem kleinen Götzenbnung gedient n4 als Wo

„Wo ſuchen wir nun nach dem Ausreißer?“ ſagte
Friedrich Romſtedt ratlos.

Seine Frau, die, je länger das Suchen währte, deſto auf
geregter geworden, erwiderte raſch:

„Nun kommen die Zimmer der Mädchen und Lianes
Zimmer an die Reihe.“

Ehe Friedrich Romſtedt, dem der Zorn wie eine heiße
Welle zu Kopf ſtieg, nur etwas entgegnen konnte, ſprach
Liane mit ſchlechter Ruhe:

„Jch möchte Dich bitten, Tante, zuerſt mein Zimmer zu
unterſuchen.“

„Natürlich,“ nickte Frau Fernande, es kann Dir doch
nur daran liegen, jeden Verdacht zu entkräften.“

Liane antwortete mit einem ſchmerzlichen, abweſenden
Lächeln. Sie fühlte, es hatte ſich ſoeben eine hohe Mauer,
die ſich niemals mehr völlig niederreißen ließ, zwiſchen ihrer
Tante und ihr erhoben.

Friedrich Romſtedt packte ſeine Frau faſt grob am Arm,
Er fand, ſie trieb das Spiel denn doch zu weit.

„Wenn Du Liane beleidigſt, beleidigſt Du mich.“
Liane ſagte ſanft und traurig:
„Lieber Onkel Friedrich, die Worte, die Tante Fernande

geſprochen, können doch nicht mehr ungeſchehen gemacht
werden, nun iſt's ſchon beſſer, ich

Sie ſtockte, und dann brach doch plötzlich die Empörung
in ihr durch, und ſie vollendete erregteren, lauteren Tones:

ſchon beſſer, ich unterwerfe mich der Hausſuchung
ei mir.“

Friedrich Romſtedt nickte Beifall.
„So iſt's recht, nur nicht immer ſanftes Lamm ſpielen

Manche Menſchen können das durchaus nicht vertragen.“
Er warf ſeiner Frau einen bezeichnenden Blick zu.
Frau Fernande war doch flüchtig zuſammengezuckt. Sie

laubte ja eigentlich nicht daran, Liane könne das Schmuck
tück genommen haben, aber ſchließlich Ordnung mußte ſein,

Wenn alles durchſucht wurde, weshalb wollte man an
Lianes Tür vorbeigehen, wodurch ſollte ihr eine Ausnahme
ſtellung eingeräumt werden. Es lag gar kein Grund dazu

1Fortlekung folgt.



hindurch „Klaſſen der Proletarier“ und der Ausbeuter“
kenntNicht durch ſolche falſchen marxiſtiſchen Mittel, ſondernvurng Tie ine Maßnahmen völkiſcher Wirtſchaftspolitik,

die das Volk als ein vrganiſches Ganzes anſieht und be
Hhandelt, werden wir das Hauptziel des
völkiſchen Staates erreichen:

Die Milderung der ſozialen Gegenſätze durch
ſozialen Ausgleich.

Der Privatbeſitz iſt nicht zu vernichten, ſondern, ſondern
man muß im Gegenteil möglichſt viele Volksgenoſſen zu

nationalen, des

beſitzenden und wirtſchaftli nan n Exiſtenzen
ehe und den ſozialen Auſſtieg der chtigen ermög
lichen

Die l Wirtſchaftspolitik ſteht auf dem Bodender privat wirtſchaftlichen a r insbeſondere
des Privateigentums. Aber ſie iſt völkiſch-ſozial und lehnt
daher das herrſchende induſtrialiſtiſch-kapitaliſtiſche Wirt
ſchaftsſyſtem als volksverderblich ab. Wir bekämpfen dieſes
kapitaliſtiſche Syſtem als tief unſittlich. Zinsknechtſchaft
und Herrſchaft des Geldſacks iſt die unſittlichſte Form
der Unfreiheit; dieſe Herren ſind nicht geiſtig und körper-
lich ſtärker oder tüchtiger, ſondern geradezu ttlich minder
wertig. Der Geiſt des Mommonismus, der damit herrſchend
wird, zerſtört und vernichtet alle guten und edlen Triebe im
Wenſgen Es führt auch zu ſittlicher Entartüng, wenn
Menſchen und Völker in erſter Linie für die Zinſen, für
ihre Gläubiger arbeiten müſſen. Demgegenüber iſt die anti
kapitaliſtiſchvölkiſche Auffaſſung von Wirtſchaftsordnung und
Wirtſchaftspolitik, a der Ertrag der Arbeit der Einzelnenwie der Volksgeſamtheit in erſter Linie ihnen ſelbſt zu

gute kommen ſoll.
Darum fordern wir die Beſchneidung der Herrſchaft des

Leihkapitals, eine möglichſt große Zahl ſelbſtändiger wirt-
ſchaftlicher Exiſtenzen und für die Maſſen derer, die nicht
wirtſchaftliche Selbſtändigkeit haben können, ſondern Lohn-
arbeit für Großbetriebe verrichten, organiſche Eingliederung
in dieſe Großbetriebe mittels Durchführung der Werks-
gemeinſchaft. r
Wir können nach gründlicher Prüfung dieſes ausgezeich-
neten Programmes der Anfänger des Werksgemeinſchafts
gedankens den Schaffenden im Leunawerk, Hand und Kopf-
arbeitern, nur den dringenden Rat geben, zu der morgen
r r Betriebsratswahl in Leung ihre Stimme

er Nationalen Arbeitsgem einſchaft z u geben.

Aus Stadt und Amgebung
Eine Erinnerung vom Merſeburger

Domgymnaſitum.
Zum 50. Todestag von Subrektor Thielemann.

Vor 50 Jahren am 28. März 1876 ſtarb unſer lieber
Subrektor Thielemann, einer der beliebteſten Lehrer
am Merſeburger Domgymnaſium, für den ſeine
alten Schüler einen guten Platz im Herzen bewahrt haben
auch über das Grab hinaus.

Carl Heinrich Thielemann wurde geboren am 31. Fe-
bruar 1809 zu Merſeburg in dem Haus Apothekerſtraße 2,
das damals noch im Volksmund die „Judenſchule“
hieß, da dort bis 1514 die Synagoge geweſen r Er be
8 te das Merſeburger Domgymnaſium und ſtudierte dann
n n und Halle Philologie. Michaelis 1833 kam er

als Collaborator an das Domgymnaſium zu Merſeburg. Er
ſchrieb eine wunderſchöne Handſchrift und übernahm an
Stelle des Bürgerſchullehrers Rönnecka am 1. April
1843 als damaliger Collega Quartus den Schreibunterricht.

Als Feind der Löſchblätter ordnete er an, daß,
twenn die Seite voll geſchrieben war, man ſich zum Warten
zu melden hatte. Das war etwas für die Donmſchüler.
1850 war er Subrektor geworden. Sobald die Seite her-
unter war, ertönte der Ruf: „Herr Subrektor darf ich
ein Weilchen warten“! Dieſe Meldung trat in allen mög-
lichen Variationen in Erſcheinung, und freundlich folgte die
Antwort: „Ja warte“! Aber wehe, wenn ein Naſeweis
dabei ſchlechte Witze machte und ein „Häbchen“ oder ein
„Linschen“ vder gar ein „Erbschen“ warten wollte, do gab
es eine andere Antwort!

KRanchſchau aus dem einziger
Kunſtleben 1926,

Muſik
Zehntes Philharmoniſches Konzert.

Heinrich Laber, der Geraer Hofkapellmeiſter, dirigierte
in der Alberthalle Beethovens Neunte, ein Richard Wagner
zuerſt, ohne Partitur, und errang einen glänzenden muſi-
kaliſchen Sieg. Der ſchmeichelhafte Vergleich mit Wagner
ſteht in nicht allzuweiter Diſtanz. Wie oft hat Wagner
ſich bei der Neunten über unzulängliches Orcheſter beklagt.
Und Herr Laber muß unter derſelben Ohrenangſt gelitten
haben. Alle Achtung vor unſeren Philharmonikern, die mit
einem Hochmaß von Fleiß und Begeiſterung ans Werk
gehen. Aber die Neunte iſt ihnen einfach zu ſchwer.
Wie ilſann es geſchehen, daß gleich beim erſten Satz die
Geigen und Bratſchen verſtimmt einſetzen? Wo iſt der erſte
Konzertmeiſter, der dieſe einfachſte Kontrolle unterließ.
Was kwar das für ein ſinnloſes partiturwidriges Pianiſ-
ſimo, das die Weckrufe der Geigen nahezu verſtummen
ließ Und der Sünder am Horn! Jm zweiten Satz miß-
glückte der Schlußtakt. Jn der Ode verſagten Baß, Tenor
und Mezzoſopran ſchmerzlich, und nur Frau Hanſen-
Schultheß mit ihrem goldhellen Sopran hielt das Ouar-
tett vor dem Verfall. Gott ſei's gedankt, die Chöre waren
prachtvoll. Da merkte man den Riedelverein! Und Richard
Wagner, um ihn noch einmal zu nennen, hätte in der
Probe den ſangesfeſten Damen und Herren Kußhändchen
zugeworfen ſo herrlich ſangen ſie die allerſchwerſten
Paſſagen. Und noch ein letztes Mal ſei Wagner genannt:
ſein Wort über das Dirigieren hat Herr Laber glänzend
verſtanden daher ſein unbeſtrittener muſikaliſcher Sieg.

Theater.
Einen alten Bekannten trafen wir wieder, der ſchon

Generationen von Freunden überkebt, den Offenbachſchen
Orpheus. Wir ſehen ihn reck, lebensfriſch, ausgelaſſen wie
in ſeiner beſten Jugendzeit. Aber ſein Gewand iſt modern,
auf den heutigen Geſchmack, auf den gewärtige Empfindung
für Scherz und Spiel eingeſtellt. Es war ein Göttergenuß
die ungezählten Götter und Halbgötter bei Singen, Spielen
und Tanzen zu beobachten, und ſich der Humor durch-
tränkten Rhythmik und Melodik der Offenbach'ſchen Weiſen
hinzugeben. Und die Götter ſchienen mit zu genießen. Jedes
der Bilder war von einer Stimmung beleuchtet, die man am

beſten Offenb

Meiſterhaft beherrſchte er ſeinen Caeſar de bello gallieo,
den er wohl faſt auswendig konnte. Da er r alterDomſchüler war, ſo kannte er genau die DomſchulSitten
und Gebräuche, denen gegenüber er ſeine Achtung bewahrte.
Daher war er nachſi
zahlung zu lange im Domkapitelhaus und im Kreuzgang
blieben und gar erſt gegen Ende der Stunde in die Klaſſe
zurückkehrten. Er hat uns dies alte Privilegium nicht ge
nommen. Höchſtens ſprach er: „Wo bleibt ihr denn ſo
lange, ihr könnt- doch nicht Alle zugleich daran gekommen
ſein!“ Geduldig hörte er die Antwort: „Wir haben Einer
auf den Andern gewartet“! Das Lügen konnte er nicht
hen Der Wahrheit gegenüber aber hatte er milde Nach-

t.

Am 1. Oktober 1874 trat Subroektor Thielemann in
den Ruheſtand. Bei Wiederſchulbeginn nach den Herbſt-

ig, wenn wir bei der Schulgeld de

wenn er zu weit und etwa ſpitz von vorn abgegeben wurde.
Dann haben wir leicht dasſelbe häßliche Ergebnis.

Mit Rückſicht auf die in einigen Wochen bevorſtehende
Rehpürſch ſind Anſitze und Pürſchſteige herzurichten. War

r März mild, laſſen ſich gute Böcke ſchon als ſolche
anſprechen. Gegen Mitte des Monats haben dieſe auchſchon fertig gefegt. Geringere fegen bis in den Ma
hinein. Ein Nachputzen und vom Uebermut angeregtes
Schlagen kann man bei allen Böcken auch noch bis zum

beobachten. Geringe Hirſche werfen ab, die
achen friſchen, ſofern ſie es nicht ſchon im März taten.

Die erſten Rebhuhngelege (bisweilen auch ſchon in März
ſind zu finden. Will man die Paarhühner bewegen, aus
den für die Gelege wegen des frühen Schnittes gefährlichen
Kleeſtücken fernzubleiben, beunruhigt man dieſe wieder
holt mit dem guten Hunde in ſachgemäßer Weiſe.

ferien kam er in der Freiviertelſtunde auf den Domplatz,
wo damals das alte Domgymnaſium 87 neben dem Dom
ſtand, um mit ſeinen alten Kollegen dort das übliche Früh-
tücks Geſpräch ambulando zu machen. Dabei gab es eine
reude. Kaum ſahen wir unſeren lieben Subrektor um

die Domplatzecke kommen, da erſcholl der Ruf: „Der Sub
rektor iſt wieder da,! Und alle Domſchüler ſprangen
ihm entgegen und reichten ihm die Hand. rn hat er dies
Ereignis in Freundeskreis erzählt.

Unvergeßlich bleibt mir, gin welch herzlichem Ton Sub-rektor Thielemann Heimgalg und Begräbnis eines Dom-

ſchülers anzeigte. Jch höre ihn heute noch.
Als er am 28. März 1876 entſchlief, iſt ein guter alter

Merſeburger heimgegangen und ein gut Stück Alt-Mer ſe-
burg wurde mit ihm begraben. Er war der letzte Vor
ſänger vom HoraSang im Merſeburger Dom, der nun ſchon
ſeit 1874 verſtummt iſt. Nach Einläuten vom Hora-
Glöcklein hoch oben im Giebeldreieck vom Dom wurde im
Vern Chor Hora geſungen von der Domgeiſtlichkeit, den

omſchullehrern und Domkapitelbeamten. Am Karfreitag-
Nachmittag in der Todesſtunde ſangen auch die Domherrn.

Viele alte Merſeburger Domſchüler e gern unſeres
lieben Subrektor Thielemann und allerlei Erinnerungen
tauchen auf. Wer an ſeinem Grab auf dem a
Stadtgottesacker vorübergeht, tritt gern heran zu ſtillem
Gedenken, Das Grab iſt leicht zu finden, es iſt gleich
am Grabſtein zu erkennen. Ruhe in Frieden.

Arthur Schwickert.

Die Jagd im April.
Von Wilhelm Hochgreve.

Der Oſtermonat bietet dem Weidmann den jägeriſchen
Genuß der Birkhahn- und Auerhahnbalz. Wer noch den
urigſten Vertreter unſeres gefiederken Nutzwildes im Revier
hat und i gemäß dem Beſtande die Erbeutung von ein
bis zwei Auerhähnen erlauben darf, wird bei günſtigem
Wetter morgens und abends regelmäßig „verhören“, um
den oder die Haupthähne zu beſtätigen, die er, tunlichſt erſt
nach Mitte April, „anſpringen“ will.

Seine jagdbaren Birkhähne hat der Weidmann z. Teil
bereits im März ausgemacht, wenn die Witterung danach
war. Will er ſie vom Schirm aus erlegen, wird es Zeit,
an den feſtgemachten Balzplätzen, ſoweit ſie als feſt in
Betracht kommen, Schirme aus Heideplaggen, Binſengras
oder Wachholdergeſtrüpp zu errichten. Eine ſpätere Anlage
der Schirme kann zur Vergrämung namentlich älterer Hähne
führen. Wer das „Zeug“ dazu hat, verſchmäht das Hilfs-
mittel der Deckung durch den Schirm und kriecht ſeinen

ahn unter Ausnutzung der natürlichen Deckung (Heidekraut,
odenwellen, trockene Gräben) an, um ihm auf weidegerechte

Entfernung die kleine Kugel zu geben oder ihn auf 35
bis 40 Schritt mit dem Schrotlauf zu erlegen. Wem
Letzteres gelingt, der kann ſich einen Meiſter nennen, denn
für den Kugelſchuß genügt's, bis auf 80 Meter an dien
Hahn heranzukommen. Ein Schrotſchuß breit uder ſpitz
von hinten auf den balzenden Hahn aus der oben an
gegebenen Entfernung iſt im allgemeinen das Rechte.
Mit der Kugel aus der Kleinkaliberbüchſe kann viel ge-
ſfündigt werden. Jch möchte die vielen armen Hähne nicht
ſehen, die weidewund abritten, nach Hunderten von Metern
einfielen und, vergeblich oder gar nicht nachgeſucht, elend
verendeten und verluderten. Selbſtverſtändlich iſt auch der

Auf ſtreunende Katzen und wildernde Hunde muß ſtreng
gepaßt werden. Auch das Haarraubwild hat in der Brut-
und Satzzeit reich gedeckten Tiſch und ſteten Bedarf, da es
ja auch ſelbſt jetzt hungrige Nachkommenſchaft hat. Dasſelbe
gilt für die Krähen, Elſtern, Häher und Raubvögel, die
jetzt meiſt Brut haben.

Kein vernünftiger Jäger wird ſeine Hegerpflicht etwa ſoauffaſſen, als ob alle jene des Hutzdilbes wegen aus
S werden müßten. Jſt doch unſer Landſchaftsbild
chon t genug! Darum heißt es auch hier: Kurz-

halten. Vor dem Abſchuß von Raubvögeln aber ſehe ſich
jeder, den's angeht, die Schonzeittabelle an

Milch als Volksnahrungsmittel.

Dank der getroffenen ſtaatlichen und privaten Maß
nahmen iſt in Amerika die Milch zu einem weit verbreiteten
Volksnahrungsmittel geworden. Der n e be
trägt pro Kopf der Bevölkerung im Durchſchnitt Liter.
Um auch bei uns in Deutſchland die Milch als das beſte
und geſündeſte Nahrungsmittel der Volksernährung in ver-
ſtärktem Maße zugängig zu machen, haben die Abgeordneten
Hemeter (DNV), Hamkens ((DV), Gerauer BV), Bach-
meier (WV,BB), Weidenhöfer (DV) zur Beratung des
Etats des Reichsernährungsminiſteriums eine Entſchließung
eingebracht, durch wer die Reichsregierung erſucht wird,
im Jntereſſe der Volksgeſundheit auf einen vermehrten
Verbrauch der Milch durch
Bild und durch vermehrte Verabfolgung von deutſcher
Friſchmilch und deren Nebenprodukten in den Schulen,
auf Bahnhöfen, in Kaſernen, Krankenhäuſern und ähnlichen
Anſtalten hinuzwirken.

Die unſymmetriſche Mode
Einer der wunderlichen Einfälle, die die Mode in dieſer

Saiſon bevorzugt, iſt das Streben, die Symmetrie der
Kleidung und die Regelmäßigkeit der Linien, an die wir
gewöhnt ſind, aufzuheben. Wenn ſich die Dame von heute
in den Spiegel ſieht, ſo muß es ihr faſt vorkommen, als
blickte ſie in einen Zerrſpiegel, denn jedes Feers
Verhältnis im Schnitt der Kleidung iſt aufgehoben. Das
bezeichnendſte Kleidungsſtück für dieſe Richtung iſt das
Frühlingscape, das auf der «inen Seite gerade
bis an die Taille reicht und auf der anderen Seite bis
auf den Saum des Rockes herangeht, während der ganze
Körper durch eine diagonale Linie durchſchnitten wird.
Dieſe neuen Capes ſprechen allen bisher üblichen Geſetzen
des Schnitts Hohn; ſie beſtehen aus weichem Tuch und
werden ſo umgenommen, daß das lange Ende in vollen
Linien herunterfällt. Das Cape iſt nur mit einem einzigen
Knopf auf der rechten Schulter befeſtigt, fließt auf der
linken Seite lang herunter, und hat auf dieſer ein großes
buntes Blumenbükett. Die rechte kurze Seite, die den Ein-
druck einer kleinen Pellerine hervorruft, hat eine Taſche,
aus der ein Taſchentuch aus Crepe de Chine hervorguckt,
deſſen Farbe mit den Anſteckblumen übereinſtimmt. Dieſe
Betonung der einen Seite und Vernachläſſigung der anderen
zeigt ſich auch ſonſt. Es gibt Röcke, die hinten auf den
Boden aufſtoßen, während ſie vorn kaum bis zum Knie
reichen. Es gibt Hüte, die auf der einen Seite eine ziemlich
ausgeſprochene Krempe, auf der andern Seite überhaupt
keine haben, und am pikanteſten zeigt ſich dieſe Freude am
Unſymmetriſchen in der Friſur, die hinten überhaupt keine
Haare und vorn üppige Wellen oder auf der einen Seite

ropaganda in Wort und

Schrotſchuß auf den balzenden Birkhahn zu verwerfen,

achiſch bezeichnet. Wen wollte man aus der
Legion der göttlich Mitwirkenden hochleben, ohne die
übrigen der Götterſchar nicht um das einheitliche verdiente
Lob zu kürzen. Die Aufführung fand in Walther Brüg-
man einen feinſinnigen zielſicheren Seenenleiter, und in
Georg Sebaſtian einen künſtleriſch abwägenden ſtreng kon-
trollierenden Dirigenten. Es war ein Feſt, dieſes Wiederſehn
mit dem ewigen, jeder Zeitberechnung ſpottenden Freunde
Orpheus.

Eine Neueinſtudierung von „Ein Walzertraum“ bot The-
reſe Wiet Gelegenheit ſich wieder einmal vom Leipziger
Publikum feiern zu laſſen. Die Künſtlerin verfügt noch
über ein gleiche Friſche und Temperament wie früher.
Jhre Franzi glänzte in jugendlichen Uebermut und be-
ſtrickendem wieneriſchen Charme. Die andern Darſteller
ſtanden ihr weit nach. Das liegt wohl hauptſächlich in den
zwingenden Gaſtſpielen, die kein geſchloſſenes Enſemble zu
ſtande kommen laſſen. Als Leutnant Niki gaſtierte Herr
Wieſendanger aus Hamburg. Seine Stimme hat einen
weichen Klang von angenehmer Wärme, der uns allmäh-
lich über das ſentimentale Augenſpiel und ſeine ungelenken,
wenig flotten Bewegungen hinweg ſetzte. Großkopf hatte
das Orcheſter tadellos ſtraff im Zug, was ſchon in der
Ouvertüre angenehm berührte. Das Publikum rief mit
ſtürmiſcher Begeiſterung beſonders die Darſtellerin der
Franzi oftmals vor die Rampe.

„Die leichtbekleidete Adele“, Schwank von Walther Heim.
Diesmal ſind den Meßbeſuchern nicht nur Meßvorſtellungen
ſondern ſogar wirkliche Meßerlebniſſe aufgetiſcht worden.
Das Malheur, daß einem Crimmitſchauer Meßonkel auf der
letzen Frühjahrsmeſſe paſſierte, nämlich leichtangeſäufſelt
in das Zimmer einer leichtbekleideten Dame zu geraten um
dort den Freund, Fabrikant in feiner Damenwäſche, zu
überraſchen, wird hier in rückſichtsloſer Breite ausgetreten,
und das Publikum amüſiert ſich köſtlich. Nicht nur die Meß-
onkels, alle Leipziger freuen ſich immer über Wildenhains
ſächſiſche Typen. Hier haben wir einen hilfloſen Familien
vater, der eigentlich gar nichts erlebt, und nur dank feiner
Einfalt durch ein kleines Mißgeſchick in immer verzwicktere,
wirklich äußerſt komiſche Verwicklungen gerät, von denen
wie hier nicht weiter aus der Schule plaudern dürfen. Aber
der ſchmiſſige Dialog läßt unſere Lachmuskeln keinen Augen
blick außer Bewegung. Flott heruntergeſpielt, wird es noch
lange ein Zugſtück des Schauſpielhauſes ſein.

Lulu. Fünf Akte von Frank Wedekind. „Erdgeiſt“ und
„Die Büchſe der Pandora“ rollten, von Wedekind ſelbſt in
ein Drama zuſammen geſtrichen, an einem Abend an uns
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Locken und auf der andern glatte Raſur zeigt.
h

ſationsfilm ohne weiteres Konkurrenz machen kann, denn
nichts als leere Senſationen jagen in blitzartiger Aufeinander-
folge vorüber. Hier iſt keine Rede von der Entwicklung
eines Dramas, der Darſtellung von Perſönlichkeiten mehr.
Grell beleuchtete Seenen, zerſtückelte Glieder einer zer-
riſſenen Kette verſuchen vergeblich ein Ganzes zu bilden, nur
um eine Frau, eine Dirne in ihrem Element zu zeigen.
Nein, die gute Abſicht des Dichters uns nur noch einen
Abend mit den Schauergeſchichten ſeiner Lulu zu behelligen
mißlang auch im Schauſpielhaus, dem gerade Frank Wede-
kind viel verdankt. Das Enſemble mühte ſich anerkennend
um den Zuſammenhang der Handlung, und einige ſcharf-
pointierte Geſtalten werden wir trotzdem in Erinnerung
behalten, ſo den Dr. Schön Walter Reymers und
Widenhains Schigolch. Lina Carſtens glänzte als
Lulu in fabelhaften Toiletten und zeichnete eine echt wede-
kindſche lebensſprühende Teufelin. Das Publikum verließ
fluchtartig ohne Beifallbezeugungen das noch ſtark nach ab
gefeuerten Piſtolen riechende Theater.

„Die Zeit wird kommen“, Schauſpiel von Romain Rol-
and. Ein Philoſoph als Heerführer auf dem Schlacht
feld! Ein unmögliches Problem. Der Heerführer hat die
Schlacht zu ſchlagen und den Sieg zu erringen. Das iſt ſeine
mit Eid übernommene Pflicht gegen Heer, gegen Vater
land, gegen ſich. Dieſe Pflicht iſt nicht dreiſpaltig, ſie
iſt eine Pflicht und duldet keine Unterſtrömung, die
etwa das Gewiſſen des Heerführers heißt. Daran krankt
das aus pazifiſtiſchen Empfinden erſonnene hochherzig durch
dachte Spiel Rollands. Es iſt der Kampf zwiſchen Pflicht
und Gewiſſen, dem der Held der Nichtheld! unterliegt.
Schöne Seenen entwirft Rolland, kein Drama. Er bleibt bei
ſeinem Seelenkampfe die Schlußfolgerung ſchuldig. Siegt das
Gewiſſen in dem Heerführer Lord Clifford, ſo hat er den
Degen aus der Hand zu legen. Siegt in ihm das Pflicht
bewußtſein, ſo hat er den Degen gegen den Feind zu
richten. Der Schwankende verfällt dem eigenen Wankel
mut. Aber der Heerführer Lord Clifford iſt eine Bühnen-
geſtalt, die einem denkenden Künſtler zu denken und zu
geſtalten aufgibt. Lothar Körner iſt der Mann der Seene,
der dieſe heikle Aufgabe glänzend verrichtet. Wer könnte
dieſe Seelennot, dieſes Zuſammenprallen zweier nach innen
gerichteter Energien ſo menſchlich, ſo wahrheitsecht ſchildern.
Weil er zu vermitteln ſucht bis an das nicht zu vermittelnde
Ende. Damit ſteht Körner über dem Dichter, dem dieſe
Aufgabe nicht gelang. Aber der Edelmut des Franzoſen
Romain Rolland, dieſes wahrhaftigen Erkenners deutſcher
Größe griff dem Publikum ans Herz und ſiegte zu heller

vorüber. Ein Theaterſtück, das einem amerikaniſchen Sen Begeiſterung. P. Pilz.



Kus gem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Ein Ehedrama nach dem andern. Einen Mordanſchla
auf ſeine Frau machte in der Nacht der Kaufmann Rudol
Müller. Er verletzte ſie ſchwer und erſchoß dann ſich
Feſt Müller lebte, wie die Hausgenoſſen bekunden, ſchon
ſeit Jahren mit ſeiner Frau in Zwiſt.
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Um die Hundeſteuer zu ſparen
Hannover, 27. März. Der 70 Jahre alte Schuhmacher

Bormann in Alfeld vollte ſeinen Hund in der
e erſäufen, da er die Steuer nicht bezahlen konnte.
Als er das Tier ins Waſſer ſchleuderte, verlor er ſelbſt
das Gleichgewicht, ſtürzte in den hochgehenden Fluß und
ertrank. Der Hund arbeitete ſich dagegen wieder ans
Ufer und rannte nach Hauſe. Durch ihn wurden die Ange-
örigen des Bormann aufmerkſam und begaben ſich auf
ie Suche. Nach mehrſtündigen Bemühungen wurde die

Leiche entdeckt und geborgen.
7

Drei Kollerger Fiſcher ertrunken.
Kolberg, 27. März. Auf der Heimfahrt von Born-

Holm, wo die Kolberger Fiſcherflotte auf Flundern Jagd
gemacht hatte, iſt der Kolberger Hochſeekutter „Kolberg
66“ mit der Beſatzung geſunken. Drei Fiſcher haben wahr-
ich ihren Tod in den Wellen gefunden. Der

nfall liegt zehn Tage zurück, ſodaß leider nicht anzu
nehmen iſt, daß ſie anderweitig gerettet worden ſind.

7

Auf einem Kalkſteinofen erſtickt.
Ansbach, 27. März. Hier wurden ein Kalkſteinbrenner

und ſein Sohn tot aufgefunden. Sie hatten ſich um den
ſſcharfen Wind zu entgehen, an den Rand des brennenden
Kalkofens geſetzt und ſind anſcheinend durch Gas er-
ſt ickt. Als man die Toten an die Luft brachte, begannen die
Körper zu brennen, ſodaß man kaum das völlige Ver-
kohlen der Leichen verhindern konnte.

Aus dem (ierichtsſagl,
Amtsgerichtsverhandlung in Bad Lauchſtädt.

Der Bäcker W. R. aus 7 z. Zt. in Badr war des Gelddiebſtahls angeklagt. Der Oebſter
Hildebrand entledigte ſich ſeines Jacketts in einer Gaſtwirt

aft in Niederwünſch, um den Gäſten eine Sportübung
vporzuführen und legte das Kleidungsſtück auf einen Tiſch,
an dem W. R. ſaß. Als er ſein Jackett wieder anzog,
fehlte ſein Notizbuch mit 105 Mark. W. R. wurde des

iebſtahls für ſchuldig befunden und mit 105 Mark und
wegen unbefugten Beſitzes eines Revolvers mit 10 Mark
vder für je 5 Mark mit 1 Tag Haft beſtraft.

Wegen Gewerbepolizei-Uebertretung wurde der Bäcker
D. aus Halle mit einer Polizeiſtrafe bedacht. Er

tte in Schafſtädt Schweine zum Verkauf angeboten, ohne
im Beſitze eines Gewerbeſcheines zu ſein. Die gerichtliche
Entſcheidung brachte ihm eine Strafe von 60 Mark oder
6 Tage Haft ein.

Turnen, Spiel und 3port,

n Seichtathletik. n
Frühjahrsgeländelauf.

Merſeburg eontra Geiſeltal. Schwächer als ſonſt.
Ausgerechnet 8 Tage vor Oſtern, am Tage der Konfir-

mation auf dem Lande und am Tage des Konfirmanden-
abendmahles in der Stadt, unmittelbar vor der Schul
verſetzung, die zu Trainingsmöglichkeit oft wenig
Fegn läßt ausgerechnet am 28. März 1926 mußte der
Frühjahrsgeländelauf ſteigen! Beſtimmt wären acht oder
vierzehn Tage nach Oſtern eine größere Teilnehmerzahl
und damit auch beſſere Leiſtungen zu erwarten geweſen.
Abgeſehen von dieſem Manko, das nicht auf den Saalegau
zurückfällt, ſondern auf den Verband, der die Frühjahrs-

Fr

waldläufe einheitlich auf den 28. März feſtſetzte, war der
dasGeländelauf eine gelungene Veranſtaltung: Wetter

war prächtig, die Strecke einwandfrek, die Owzanifatton
gut, die Teilnahme des Publikums ſchon weſentlich ſtärker
als im Vorjahr. Leider gab es grandioſe Endkämpfe oder
ſpannende Poſitionsgefechte faſt garnicht, die Sieger e
meiſt überlegen und erwiefen ſich als einwandfrei Beſte des
oft recht lang gezogenen Feldes. Freilich gab es auch Starts
mit 3 Teilnehmern (und ſogar darunter)!

Bekanntlich ſtartete in Merſeburg nur unſer heimiſches
Material (außer den Senioren, die mit in Halle liefen)
und das Geiſeltal. Letzteres (einſchl. Neuröſſen) haben
gegen das vorige Mal offenſichtlich an Boden gewonnen;
beſonders Maräthon-Neuröſſen überraſchte durch vielver-
ſprechendes Zukunftsmaterial. Jm einzelnen beſagt fol
gende L e alles:

VfL. Merſeburg 6 erſte, 6 zweite, 3 dritte Preiſe, 33 Pkt.
s ne Neursſſen 3 erſte, 8 zweite, 3 dritte Preiſe,

unkte.
Sportverein 99-Merfeburg: 6 erſte, 2 zweite, 3 dritte

Preiſfe, 25 Punkte.
Sportverein 22-Großkayna: 3 erſte, 2 zweite, 1 dritten

Preis, 14 Punkte.
Sportring-Mücheln: 1 erſten und 1 dritten Preis, 4 Pkt.
Spielvereinigung Neumark: 1 zweiten Preis, 2 Punkte.
VfL. verdankt ſeine erſte Stelle vor allem ſeinem vor-

gen Knaben und Mädchenmaterial, während 99 ſeine
erſten Siege faſt ausſchließlich bei den Herren und Damen

holte. MarathonRöſſen war eigentlich überall guter Durch
i u berückſichtigen bleibt freilich, daß die 9er auf
o gute Kräfte wie Haferburg, M. Schulz, Frl. Hantke zu

verzichten gezwungen war. Neumark enttäuſchte, Preußen
fehlte ganz.

Jm einzelnen beſagt die
Siegerliſte:

Senioren (in Halle geſtartet): 1. Bauer (96), 2. Schramm
(Boruſſia), 3. W. Weber. (99), 4. Steinmetz (99), 5. Roloff
(Braunsdorf), 6. Damm (99). 1. Mannſchaftspreis: 99.

Junioren (6,2 Kilometer): 1. Schäffer (Mücheln) 26:43.

2. Dreſſel (Neumark). tAnfänger (3,7 Kilometer): 1. Buchholz (99) 15:37. 2.
Grahmann (99. 3. Muiiineltheh (59), 4. Ochſe (VfL.)

Erſtlinge (3,7 Kilometer): 1. Jäger (Mar.-Röſſen) 14:57.
Mackwitz (ſämtlich Mar.

Marathon
Röſſen. 2. Derſelbe

Alte Herren (3,7 Kilometer): 1. Arnhold (Gr.-Kayna)
17,2. 2. Boring (Marathon), 3. Wellershaus (99). kein
Mannſchaftspreis.

Jugend 08/09 (3,7 Kilometer): 1. Stiller (Kahna).
14:41, 2. Heinicke (Kayna), 3. Siebert (VfL.), 4. Krauße
e 5. Drabiel (Marathon), 6. Großgebauer (99), Mann-
chaftspreis 1. Kayna, 2. 99.

Jugend 10/11 (2,4 Kilometer): 1. Weſtphal (99) 10:04,Meyer (Großkayna), 3. Kramer (Mücheln), Mannſchaft:
99, 2. Marathon.
Knaben 12/13 (2 Kilometer): 1. Sander (VfS.) 9,10, 2.

Haertel (VfL.), 3. Hammer (Marathon), 4. Schneider (VfL.),
5. Geißler (99), Mannſchaftspreis: 1. VfL., 2. VfL. 3. 99.

Knaben 14 und ſpäter (1 Kilometer): 1. Knoch (VfL.),
2. Schipper (Marathon), 3. Schwimmer (99). Mannſchaft:
1. VfL., 2. Marathon.

Damen (2,5 Kilometer): 1. Frl. Müller (99) 11:48,
2. Frl. Loch (VfL.), 3. Frl. Krätzſchmar (VfL.), 4. Frl.
Vollmer (99), Mannſchaft: 1. 99, 2. VfL.

Mädchen 10/11 (2 Kilometer): 1. Wählert (Marathon),
2. Schräpler (VfL.).

Mädchen 12 und ſpäter (1 Kilometer): 1. Gautſch (VfL.)
6,21, 2. Wagner (Marathon), 3. Albrecht (VfL.), 4. Ballien
(VfS.), 5. Roſenbuſch (Marathon), Mannſchaftspreis: 1. VfV.,
2. Marathon.

TIIIEE XDas angekündigte Geſellſchafteſpiel 99--98-Halle fiel aus,
da die Hallenſer leider noch in letzter Stunde abſagten und
99 ſo für den Sonntag ohne Gegner blieb.

Handball. In
Die mitteldeutſche Handballmeiſterſchaft

noch nicht entſchieden.
Jn Dresden ſollte die Entſcheidung um die mitteldeutſche

Handballmeiſterſchaft zwiſchen dem SC. 04 Freital Dresden

2.
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Der vergeſene Menſch,
Eine Robinſonade von F. Morſich.

Der Dampfer näherte ſich auf der Fahrt durch dien
ſtillen Ozean einer von Bergrücken überhöhten Jnſel, auf
die die Mittagshitze ſo glühend brannte, daß ſie in eine
feurige Lohe getaucht ſchien. Von den wenigen Paſſagieren,
die ſich um dieſe Zeit an Deck befanden, ſtand ein lebhaft
geſtikulierender kleiner Herr im Geſpräch mit dem Kapitän,
der ihm gerade von den Geheimniſſen der vielen Eilande
der Südſee erzählte, die kaum eine Menſch betreten hat.
Als die Jnſel in ihren Geſichtskreis kam, deutete der
Kapitän mit dem Daumen in die Richtung: „Da iſt ſo ein
Fleck Erde. Vor Jahren ſollen ein paar Koprahändler dort
geweſen ſein, ſeitdem iſt ſie völlig unbewohnt.“

Während der andere neugierig das Glas hob, wandte
ſich der Kapitän einer Dame zu, die ihn ſchon ungeduldig
erwartete Plötzlich rief der Herr den beiden nach und wies
aufgeregt mit der Hand zu der Jnſel: „Kapitän! Kommen
Sie ſchnell, da drüben geben Menſchen Zeichen. Sehen Sie
wie eine Fahne.“ Doch dieſer lachte und zuckte zur Dame ent
ſchuldigend die Schultern: „Aber Herr William, wer ſoll
denn dort ſein? Luftſpieglung, mein Lieber. „Nein, nein,
ich ſehe ganz deutlich, da winkt wer, vielleicht Schiffbrüchige.
Bitte, ſehen Sie durchs Glas.“ Und er ließ in ſeiner Er
regung wie ein Kind ſein Taſchentuch gewiſſermaßen als
Gegenſtand im Winde flattern, obwohl der Dampfer bereits
in ziemlicher Diſtanz die Jnſel hinter ſich ließ. Die Dame
kicherte vor Vergnügen, und der Kapitän klopfte ihm
wohlwollend auf die Schulter: „Sie lugen wohl nach Robin-
ſon ſelbſt aus Trinken wir lieber einen Whisky.“ Er ver-
ſuchte, William zu beruhigen, indem er ihn eingehend
über die ſeltſamen Wirkungen der Luftſpiegelung, ſonder-
lich bei dieſer glühenden Hitze, aufklärte, die ſelbſt manchen

erfahrenen Seebären zum Narren gehalten hätte. Doch
während ihnen der Steward das eisgekühlte Getränk reichte,
bemerkte William unvermittelt: „Was ich geſehen habe,
habe ich geſehen,“ und ließ ſich durch keine Vernunft-
qründe des Kapitäns von ſeiner Anſicht abbringen.

Auf der ganzen Fahrt nach Sydney dachte er dva-
rtüber nach, was geſchehen könnte, ſuchte Gleichgeſinnte
binter den Mitreiſenden, denn er war ſeiner Sache zu

und dem Polizei SV. Halle fallen. Wenn auch das Spiel

ſicher, obwohl ſich unter den Paſſagieren herumſ
Herr William fixe Jdeen habe.

ch, daßvrapru

Kreiſchend umkreiſten buntgefiederte Vögel die Höhe der
Jnſel, auf der ſich die beiden Männer befanden. Der ein-
geborene Arbeiter, ein junger Burſche, lag wie ein Hund
zuſammengerollt am Boden und ſtieß haſtig atmend regel-
mäßige Klagelaute aus; während der andere, ein Weißer
in der Blüte der Jahre zwar, aber von Entbehrungen
zerfurcht und von der Glut der Sonne gedörrt, auf einen
Stab geſtützt, an den ein bleicher blauer Lappen nach
Fahnenart geknüpft war, mit enttäuſchten Augen auf das
Meer blickte, wo am Horizont langſam ein Dampfer
qualmend verſchwand. Er ſtarrte noch in die Richtung,
als das Schiff ſchon längſt außer Sicht war. Nun warf
er mit einem Fluch die Stange ſo heftig bei Seite, daß
ſie, ſich überſchlagend, den Kanaken am Fuß traf. Vor
Schmerz brüllend ſprang er auf und hinkte wimmernd,
mit der Stange in der Hand, hinter ſeinem Herrn her,
der im Zockeltrab zu der kleinen Bucht hinabeilte, wo ein
primitives Auslegekanu ihrer harrte. Auf der Fahrt zum
andern Ufer, wo ein kleines Blockhaus und einige Schuppen
dicht mit Kopra gefüllt lagen, ſah der Jnſulaner ſeinen
Herrn ängſtlich fragend an, als ob er ſagen wollte: „Wie-
viel Jahre werden wir nun noch auf dieſer einſamen
Jnſel weltabgeſchnitten verbringen?“ Doch dieſer war in
dumpfes Brüten verſunken; vielleicht flogen ſeine Ge
danken hinüber zur deutſchen Heimat, die er vor Jahren
verlaſſen hatte, um in den Dienſt der Plantagengeſellſchaft
zu treten, die ihn vor vier Jahren mit ein paar Ar-
beitern auf dieſes Eiland abgeſetzt hatte, um die Nüſſe der
wildwachſenden Kokospalme zu ſammeln, und die ihn dann
nach zweijähriger erfolgreicher Arbeit alle paar Wochen
hatte ein Schoner die Ernte abgeholt und der kleinen Kolo-
nie Lebensmittel und Ausrüſtungen gebracht, die dieſen
arbeitſamen Beamten mit Frau, Kind und Leuten ohne
eine Nachricht ſeit beinahe zwei Jahren einfach auf dieſem
Südſeeeiland hatte ſitzen laſſen, auf dem es nichts anderes
gab als Kokospalmen und kaum genießbare Fiſche, die die
Eingeborenen mit beſchwörender Gebärde „Tabu“ von ſich
wieſen. Lieber ſtarben ſie, als daß ſie die Fiſche aßen. Viel-
leicht hingen auch die Gedanken des verlaſſenen Deutſchen

zum Austrag kam und mit einem Siege der Hartenfer
von 2:1 endete, ſo wurde es doch nach erfolgreichem Proteſt
der Freitaler annulliert und wird nunmehr Karfreitag
in Halle wiederholt. Das Spiel, das vor einer Rekordzu
ſchauermenge von über 5000 ſtattfand, war reich an ſpan-
nenden Momenten, wie überhaupt beide Mannſchaften mir
beſten Leiſtungen aufwarteten und das Publikum mit ſich
fortriſſen. Es war wirklich ein Meiſterſpiel. Leider was
aber der Schiedsrichter Salbach (Plauen) dem Spiele nichr
gewachſen und ſeine Fehlentſcheidungen führten denn zu
einem erfolgreichen Proteſt für die Freitaler.

Die großen ſtämmigen Hallenſer hatten einen wirklich
ſchweren Stand gegen die Freitaler, die mit größter er
und Erbitterung kämpften. Leider war ihr Spiel
Angriff nur auf die bekannten Spieler Böhme und Männel
zugeſchnitten, ſo daß die Hallenſer leichtes Abdecken dieſer
guten Spieler hatten. Jm allgemeinen gab es irgendeinen
ren Punkt in den Mannſchaften weder hüben noch

en.

EIIEAe DeDie erſte Runde um den
Kkumpfſpiel-Bokal,

Die Spiele um. den Kampfſpielpokal brachten in de
Vorrunde große Ueberraſchungen. Gänzlich unerwartet
kommt der glatte und dabei verdiente Sieg der Südoſt
deutſchen über Berlin mit 4:1l. Mitteldeutſchland mußte
nach ausgezeichneten Leiſtungen dem Süden die Waffen

3:1 geſchlagen ſchieden ſie aus dem weiteren
ettbewerb aus. Die zweite Ueberraſchung gab es im

Kampfe Norden gegen Balten. Erſt nach Verlängerung
ſiegte der Norden 3:1, nachdem nach Schluß der regulären
Spielzeit das Ergebnis 1:1 ſtand.

Mitteldeutſchland in München geſchlagen.

Der Süden gewinnt mit 3.:1. Köhler in großer Fornt,
Gedlich erzielt das Ehrentor.

Von den drei Pokalſpielen der Vorrunde iſt das Mün-
chener Treffen zwiſchen Süddeutſchland und Mitteldeutſche
land überall mit beſonderer Spannung erwartet worden.
Rechnete man im allgemeinen auch mit einem Siege des
Südens, ſo hielt man doch andererſeits eine Ueberraſchung
von ſeiten der Mitteldeutſchen nicht für ausgeſchloſſen.
Daß es leicht hierzu hätte kommen können, bewies die erſte
halbe Stunde des Spieles, in der es auf der ſüddeutſchen
Seite durchaus nicht klappen wollte, während die grün-
weiße Elf in dieſer Zeit ſehr gut beiſammen war. Der
Bayernſturm brauchte überraſchenderweiſe lange Zeit, um
ſich zu finden. Daß die ſüddeutſche Elf zunächſt gar nicht
auf die Beine kommen konnte, das iſt das Verdienſt des
hervorragenden Mittelläufers Köhler. Man darf behaupten,
daß Köhler die Erwartungen weit übertroffen hat! Er
allein hielt die ganze erſte Halbzeit hindurch das ganze
ſüddeutſche Jnnentrio, eine Meiſterleiſtung. Sein Pla
eieren, ſein Stören gegneriſcher Angriffe, ſein Aufbau
eigener Aktionen, ſein techniſch vollkommenes Spiel er
regte Bewunderung. Fehler hat er noch: erſpielt zu wenig mit ſeinen Außenläufern zuſammen. Leider
fehlte Paulſen im mitteldeutſchen Sturm! Schrempel als
Linksaußen fiel zwar nicht aus dem Rahmen der Mann
ſchaft heraus, aber er konnte Paulſen in ſeiner jetzigen
Form auf keinen Fall erſetzen. Einen großen Tag hatte
Gedlich als Sturmführer. Beſonders in der erſten Zeit.
Leider gingen, vor allem nach der Pauſe, die beiden
Verbindungsſtürmer Adler und Reißmann auf ſeine Ab-
ſichten nicht mehr richtig ein, ſo daß der mitteldeutſche
Sturm mit fortſchreitender Dauer des Spieles immer mehr
auseinanderfiel. Auch der Hallenſer Böhme rechtfertigte
nicht die große Meinung, die man auf Grund der von
ihm in ſeiner Vereinself gezeigten Leiſtungen von thm ge-
wonnen hatte. Hervorragend war das mitteldeutſche Schluß-
trio! Allen voran Edhy, der als Verteidiger zu einer Form
auflief, die man nicht von ihm erwarten konnte, wenn
man berückſichtigt, daß er ſchon ſeit langem dieſen Poſten
nicht mehr ausgefüllt hat. Gloxin war ihm ein ebenbürtiger
Partner. Baum im Tor hielt, was zu halten war. Die
drei Treffer des Südens konnte er nicht verhindern.

Jn Berlin ſchlägt Südoſtdeutſchland die Berliner Mann-
ſchaft 4:1. n

Norddeutſchland ſchlägt in Hamburg den Baltenverband
Verlängerung 3:1.nach

über ein paar Doſen Chinin, die höchſtens einige Wochen
reichen würden. Müden Schrittes ſchleppte ſich die Frau
ihnen entgegen, als ſie das Boot aufs Ufer zogen; ſchwer
hing ſie ſich an den Arm des Mannes; das Kind wimmerte
kläglich in der Hütte. Am Lager des kaum achtjghrigen
Jungen brach die Frau zuſammen. Die Energie der Ver-
zweiflung hielt den Mann aufrecht; er kämpfte gegen das
Fieber und gegen die lebensmüde Trägheit der beiden Ein-
geborenen, die andern hatten Hunger und Krankheit
dahingerafft er trieb ſie zur Arbeit an; ſo nur war es
möglich, daß im Laufe der Zeit das Kopralager einen
rieſigen Umfang angenommen hatte, einen Umfang, der
einen ungeheuren Wert darſtellte. Wenn dann die tropiſche
Nacht hereinbrach, und aus der Blockhütte das röchelnde
Stöhnen der ſchlafenden Kranken drang, ſaß der vergeſſene
Menſch einſam auf der Schwelle. Hoch am Himmel ſtand im
Norden der Arktur. Myriaden leuchtender Welten jagten
Lichtwogen ins Meer, daß das Ufer in magiſcher Helle
erſtrahlte. Der Deutſche aber, ſich immer wieder auf-
richtend, hoffte auf Befreiung

Drei Tage hatte Mr. William vergebens nach Spuren
geſucht, die möglicherweiſe ſeine Vermutung hätten be-
ſtätigen können, da klärte ſich durch einen Zufall das Ge-
heimnis auf. Die Plantagengeſellſchaft war vor zwei Jahren
verkracht, über der ſchleppenden Liquidation war der Deut-
ſche vergeſſen worden; Nachprüfungen in den Büchern
ergaben Näheres. William betrieb die Sache mit der dem
Amerikaner eigen, oft mit Sentimentalität und Senſations-
luſt vermiſchten Hartnäckigkeit. Radiotelegramme funkten
Schiffe an, die in der Nähe des Eilandes kreuzten; ſelt-
ſame Verknüpfung der Umſtände ließen ſie gerade den
Kapitän Williams auf der Rückreiſe erreichen. Er be-
lud ein Boot mit Lebensmitteln und Medikamenten. Es traf
den Vergeſſenen, als er die letzte Hoffnung verloren hatte
und nur noch den Tod für ſich und die Seinen erwartete.

Bald darauf führte ein Segelſchiff die Abenteurer von
der verlorenen Jnſel unter Menſchen und verſäumte nicht,
die rieſigen Kopravorräte zu laden, die o Merkur noch
in die Konkursmaſſe kamen. Der Deutſche und ſeine Familie
waren gerettet! Aber Mr. William war nicht eher
zufrieden, als bis er den Kapitän wiedertraf. Es war in
einer Bar in Sidney. „He, Kapitän“, ſagte er, „trinkenſorgenvoll an dem Leben von Frau und Kind, die ſtändig

im Kampf mit dem Fieber ſtanden. Er verfügte nur noch wir einen Whisky! Was ich geſehen habe, habe ich geſehen



Mitteldeutſche Fußballmeiſterſchaft.
Vorſchlußrunde am 11. April.

Spiel Nr. 25: Halle: Sportfreunde Halle Dresdner SC.
auf dem Platze von 96-Halle. Schiedsrichter Machemehl-
Erfurt.

Spiel Nr. 26: Leipzig: FortunaLeipzig--SC. Oberlind.
hiedsrichter OttVfB.Plauen. Platz noch unbeſtimmt.

Runde der Zweiten.
Spiel Nr. A in Chemnitz: Preußen -OlympiaGermania-

ehe n Knoch-Wacker Halle.
Wo r.J Sqh a hre r e e e WrrtorbtMagdeburg. srichter Fuchs, Wacker-Leipzig.Fur die beiden Spiele ſind die Plätze noch nicht beſtimmt.

Die deutſche Elf gegen Holland.
Die deutſche Elf gegen Holland.

Die deutſche Mannſchaft wird in Düſſeldorf am 8. April
egen Holland in folgender Aufſtellung antreten: Ertl-
acker München; Müller Spielvereinigung Fürth und Kutte-

Ler Bayern München; Nagelſchmitz- Bayern München, Köhler
resdener SC., LangHSV. Hamburg; Hofmann- Bayern
ünchen, Pöttinger Bayern München, Harder-HSV. Ham-

We Gedlich-Dresdener SC., SHroeder-Tennis Boruſſia
rlin.

Neuer Weltrekord Rademachers.
Berlin, 29. März. Wie die Morgenblätter aus Newyork

mnelden, ſtellte bei einem Schwimmfeſt in Buffalo am Sonn
ren der deutſche Meiſter Erich Rademacher (Magdeburg)
ſnit zwei Minuten 49 Sek. einen neuen Weltrekord im 200-
Meter Bruſtſchwimmen auf. Er verbeſſerte damit ſeine
eigene Höchſtleiſtung um 1,4 Sekunden.

nugen der Amts-, Gemeinde und
Gutsvorſteher.

Zur Beſprechung verwaltungsrechtlicher Angelegenheiten
werden die Herren Bürgermeiſter, Amts, Gemeinde und
Butsvorſteher und Landjägereibeamten eingeladen:

1. am Donnerstag, den 15. April 1926, nachmittags
5 Uhr, im Stadtverordnetenſitzungsſaale des Rat-

hauſes in Schkeuditz,
2. am Freitag, den 16. April 1926, nachmittags 5 Uhr,
im Gaſthaus „Zum Löwen“ in LBützen,

3. am Mittwoch, den 21. April 1926, nachmittags 5 Uhr,
im kleinen Saal der Badeanlagen in Lauchſtädt,

Betrifft: Verſammlu
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MAmlliche Beſcunntmuchungen des Fanuratsgmtes,

Handel und Verkehr.
Reichsbaukausweis.

Der letzte Ausweis der Reichsbank zeigt eine weitere Ent-
laſtung des Status der Bank. Die Beſtände an Wechfeln
und Schecks nahmen um 72,9 Millionen auf 1094,5 Mill.
RM. ab, wobei zu berückſichtigen iſt, daß für 12,6 Mill.
RM. Neurediskontierungen an öffentliche Stellen erfolgt
ſind, wodurch ſich die Geſamtſumme der weitergegebenen
Wechſel auf 460 Mill. RM. erhöhte. Die geſamte Kapital-
anlage in Wechſeln und Schecks, Lombards und Effekten
hat um 70,5 Mill. auf 1340,5 Mill. Reichsmark abgenommen.

Der Zahlungsmittelumlauf hat eine weitere Einengung
erfahren. An Reichsbanknoten und Rentenbankſcheinen zu
ſammen ſind 185,3 Mill. RM. in die Kaſſen der Bank
zurückgeſtrömt. Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen
Deviſen zeigen eine Steigerung um 28,3 Mill. auf 1932,2
Millionen Reichsmark.

Amtliche Produktenpreiſe,
Berlin, 27. März. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 264—268,
März 283, Mai 279,5, Juli 278--277,5. Roggen, märk.
157--162, Mai 181—181,5, Juli 186—-187. Sommergerſte 170
bis 193. Futtergerſte 139153. Hafer, märk. 170--182,
Juli 1841185. Weizenmehl 34—-37. Roggenmehl 23,25 bis
25,25. Weizenkleie 10,50--10,60. Roggenkleie 10--10,20. Vikto
rigerbſen 26—32. Kl. Speiſeerbſen 23--25. Futtererbſen 20
bis 21. Puluſchken 21--23. Ackerbohnen 21--22. Wicken
25—28. Lupinen, blaue 11,50--12,50. Lupinen, gelbe 14
bis 14,50. Seradella, alte 16—21. Seradela, neue 27—-29.
Rapskuchen 14,20-14 40. Leinkuchen 18,25--18,70. Trocken
e o. Sojaſchrot 18,80-19,20. Kartoffelflocken

Sperrung einer Teilſtrecke der Straße Halle-- Leipzig.
Zwecks Ausführung von Dampfwalz- und Kleinpflaſter-

arbeiten wird die Prvovinzialſtraße Halle--Leipzig, Km.
15,5--16,4, vom 29. März dieſes Jahres ab für den
Fuhrwerksverkehr geſperrt.

Die Umfahrt geht von Halle-Leipzig, Km. 14,5 und
16,5 bzw. 18,3 (in Schkeuditz), über Wehlitz.

Merſeburg, den 24. März 1926. Der Landrat.
Bauberatung.

Jn letzter Zeit habe ich wiederholt feſtſtellen müſſen,
daß die zur baupolizeilichen Prüfung eingereichten Zeich-

Berliner Börſe vom 27. März
Die Borſe war auf allen Gebieten feſt und lebhaft. Ein

zelne Dividendenpapiere gewannen bis zu 6 Prozent. Die
Feſtigkeit ſteigerte ſich im Verlaufe noch weiter bei gleich
zeitiger Belebung des Geſchäftes und beſonderem Hervor-
treten von Spezialpapieren.

Leipziger Börſe vom 27. März.
An der Börſe trat ein überraſchender Umſchwung in der

geſamten Haltung ein. Jn einer bisher ungekannten Anzahl

r Tiere mußte w. s rietn werden.eſtimmung blieb unverändert bis zum Schldes Verkehrs beſtehen. Vlnß
Notenkurpe.

Polen 51,64—52,16, Schweizer 80,71—81,10, Oeſterrei er59,10--59,40, Italiener 47693 eſterrei
Die amtlichen Deviſen,

London (1 Pfd. Sterling) 20,395——20,447.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,11-—168,53
BrüſſelAntwerpen (100 Frank) 16,67—16,71.
Jtalien (100 Lire) 16,865--16,905.Kopenhagen (100 Kronen) 110,03-119,31
Liſſabon (100 Eseuto) 21,295--21,345.
Paris (100 Frank) 14,475--14,515.
Schweiz (100 Frank) 80,79-80,99.
Spanien (100 Peſetas) 59,06—59,20.
Stockholm (100 Kronen) 112,49--112,77.
Wien (100 Schilling) 59,19——59,33.

Berliner Getreidemarkt.
Verlin, 27. März. Weizen iſt, ſoweit überhaupt Angebot

aus der Provinz vorliegt, in den Forderungen um 3—4
Mark höher gehalten. Jm Lieferungsmarkt war Märzweizen
auf ſtarke Deckungen 5 Mark im Preiſe erhöht. Roggen
iſt in prompter Ware in den Forderungen um etwa 3 Mark
erhöht. Roggen auf Lieferung war ebenfalls um 3—-3
Mark im Preiſe erhöht. Mehl war lebhafter und feſter.
Eine ſtarke Hauſſebewegung machte ſich für Hafer geltend,
der um etwa 5 Mark befeſtigt war. Auch Gerſte war feſter
gehalten.

Verliner Schlachtviehmarkt.
Auftrieb: 3600 Rinder, 4150 Kälber, 9234 Schafe, 10 745

Schweine, 151 Auslandsſchweine, 21 Ziegen. Preiſe: Ochſen
a) 49—-53, 4247, c) 37—-40, d) 33 35. Bullen q) 46 bis
48, b) 42-44, e) 37—-40. Kühe a) 46--50, b) 38--42, 30
bis 35, d) 2428, e) 18-22, 32-38. Kälber a) b) 75
bis 82, c) 65--47, d) 50--60, e) 40--48. Schafe a) 48--51,
b) 40--46, c) 28--35. Schweine b) 78--80, e) 77--79, d) 75
bis 77, e) 73--74, 9) 70--74. Ziegen 20-25.

Effektenkurſe.
4. am Freitag, den 23. April 1926, nachmittags 5 Uhr,

im Kreistagsſitzungsſaal in Merſeburg.
„Jch bitte die Herren, an einer dieſer Beſprechungen
Seſtimmt teilzunehmen. Etwaige Wünſche zur Beſprechung
beſonderer Angelegenheiten bitte ich mir vorher ſchriftlich
einzureichen.

Merfeburg, den 24. März 1926. Der Landrat.
Betrifft: Tauſchwohnungen.

Die r Gemeindevorſteher werden erſucht, mir bis
2. April 1926 ein namentliches Verzeichnis der eine ſelbſt
ſtändige Wohnung (Größe, Zahl der Räume, Straße und
Hausnummer, Friedensmietpreis) innehabenden Familien
borzulegen, die nach auswärts (wohin?) zu tauſchen beab-
ſichtigen. Weiter bitte ich mir auch die Familien zu be

Kennen, die zuzuziehen beabſichtigen, ſoweit möglich unter
näherer Bezeichnung ihrer bisherigen Wohnungen.

Merſeburg, den 22. März 1926.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Bekämpfung des Kartoffelkrebſes.
Jch“ nehme Veranlaſſung, die genaue Beachtung der in

Stück 38 des Regierungsamtsblattes von 1924 veröffent-
Iichten Polizeiverordnung zur Bekämpfung des Kartoffel-
krebſes in Erinnerung zu bringen.

Merſeburg, den 23. März 1926.
Eberkörung.

Nachſtehend bringe ich das Ergebnis der Nachkörung eines
Ebers zur Kenntnis.

Beſ. Wwe. Kaßler, Oberbeung, geworfen 25. 8. 1925,
weiß, Deutſches Edelſchwein, Standort: Oberbeuna, gekört
am 20. 3. 1926 bis zur Herbſtkörung 1926.

Merſeburg, den 24. März 1926.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Bekanntmachung.
Der Kürſchnermeiſter Richard Brandt zu Schkeuditz be-

abſichtigt, auf ſeinem Grundſtück, Bahnhofſtraße Nr. 40
hier, einen Erweiterungsbau ſeiner Rauchwarenzurichterei
auszuführen. Da eine. Genehmigungsurkunde über die bis-
herige Anlage nicht auffindbar iſt, ſo ſoll das Geneh-
migungsverfahren über die geſamte Zurichtereianlage durch-
rer werden. Gemäß 8 17 der Reichsgewerbeordnung
ringen wir dieſes Unternehmen mit dem Bemerken zur

öffentlichen Kenntnis, daß etwaige Einwendungen binnen
14 Tagen bei uns ſchriftlich in doppelter Ausfertigung oder
zu Protokoll anzubringen ſind. Nach Ablauf dieſer Friſt
können Einwendungen in dem Verfahren nicht mehr erhoben
werden. Zeichnung und Beſchreibung der Anlage liegen bei
uns zur Einſicht aus. Zur mündlichen Erörterung der recht-
zeitig erhobenen Einwendungen wird ein Termin auf
Mittwoch, den 14. April 1926, vormittags
40 Uhr, im Rathaus hier, Zimmer Nr. 8, an-
beraumt. Jn dieſem Termin wird auch im Falle des
Ausbleibens des Unternehmers oder der Widerſprechenden
mit der Erörterung der Einwendungen vorgegangen werden.

Schkeuditz, den 18. März 1926. Die Polizeiverwaltung.
Vekanntmachung.

Der Kürſchner und Fleiſcher Karl Reiprich zu Schke u-
Ditz beabſichtigt, auf dem Grundſtück Merſeburger Straße
Nr. 6 hier eine Kleintierſchlächterei zu errichten und zu
betreiben. Gemäß S 17 der Reichsgewerbeordnung bringen
wir dieſes Unternehmen mit dem Bemerken zur öffentlichen
Kenntnis, daß etwaige Einwendungen binnen 14 Tagen
bei uns ſchriftlich in doppelter Ausfertigung oder zu Pro
tokoll anzubringen ſind. Nach Ablauf dieſer Friſt können
Einwendungen in dem Verfahren nicht mehr erhoben werden.
Se und Beſchreibung der Anlage liegen bei uns zur

finſicht aus. Zur mündlichen Erörterung der rechtzeitig er-
hobenen Einwendungen wird ein Termin auf Diens
tag, den 13. April 1926, vormittags 10 Uhr, imRathaus hier, Zimmer Nr. 8, anberaumt. Jn dieſem Ter-
min wird auch im Falle des Ausbleibens des Unternehmers
öder der Widerſprechenden mit der Erörterung der Ein
wendungen vorgegangen werden.

Schkeuditz, 18. Februar 1926. Die Polizeiverwaltung.
Sperrung der Straße Daspig-- Cröllwitz

Wegen Erhöhung der von Daspig nach Cröllwitz führenden
Straße wird dieſe vom 1. April bis 1. Mai 1926 für den
n Durchgangsverkehr von Merſeburg nach Dürren-

rg und umgekehrt geſperrt. Der durchgehende Fahrverkehr

Der Landrat.

nungen in ſo mangelhafter zeichneriſcher Darſtellung vor-
gelegt worden ſind daß eine einwandfreie Prüfung der
Unterlagen nicht möglich war und dieſelben entweder zurück-
gegeben oder im Kreisbauamt umgearbeitet werden mußten.
Zur Vermeidung der dadurch entſtehenden Verzögerungen
empfehle ich den Anfertigern der Entwürfe, ſowie auch
den Siedlern dringend, ſich vor endgültiger Aufſtellung
der Pläne unter Vorlage der Entwurfsſkizzen mit dem
Kreisbauamt im Landratsamt, Kleine Ritterſtraße 19, zwecks
Bauberatung in Verbindung zu ſetzen.

Ferner weiſe ich darauf hin, daß im Kreisbauamt ver-
ſchiedene Typenzeichnungen über Klein- und Mittelwoh-
nungen für die Hauszinsſteuerhypotheken beantragt werden,
dienen ſollen.

Merſeburg, den 26. März 1926.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Vierhſeuchen polizeiliche Anorduuntigen.

Nachdem in den Rindviehbeſtänden der Landwirte Willy
Runkel, Paul Meißner, Willy Zätzſch, Albert Wolf und
Ernſt Erbert in Kötzſchen, Max Zille in Biſchdorf,
Alfred Reinhardt in Schkeitbar, Paul Prall in Ober-
thau, Otto Krahneis in Meuſchau und der Witwe
Köder in Treb e nitz die Abheilung der Maul und Klauen-
ſeuche feſtgeſtellt und die Desinfektion amtstierärztlich abge-
nommen worden iſt, werden die für die geſperrten Ort-
ſchaften Kötzſchen, Biſchdorf, Schkeitbar und Trebnitz und
die Leipziger Straße in Flur Meuſchau ſowie der Ge-
meinde und des Gutsbezirks Oberthau angeordneten Schutz-
maßnahmen aufgehoben. Für die Seuchengehöfte
bleiben die angeordneten Schutzmaßnahmen beſtehen.

Merſeburg, den 26. März 1926. Der Landrat.
Viehſeunchen polizeiliche Anordnungen.

Die Maul- und Klauenſeuche in den Rindviehbeſtänden
der Landwirte Karl Schaaf in Raßnitz, Auguſt Reber
in Goſtau, Karl Beyer in Tollwitz, Hugo Laub
in Oſtrau und der Witwe Weißhahn in Schadendorf
iſt er loſchen. Die für die geſperrten Gehöfte angeordneten
Schutzmaßnahmen werden hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 26. März 1926. Der Landragt.
Sperrung der Ueberführung des Weges

Kötſchau--Großlehna üler Bahnſtrecke Leipzig Corbetha.
Jnfolge Jnſtand ſetzung der Wegeüberführung in Km.

20,7 der Bahnſtrecke Leipzig Corbetha im Zuge des öffent-
lichen Weges Kötſchau--Großlehna wird dieſe Ueberführung
von Montag, den 29. März bis einſchließlich Mittwoch,
den 31. März 1926 geſperrt. Der Fuhrwerksverkehr von
Großlehna über Altranſtädt nach Kötſchau wird während
der Sperre auf die Wegeüberführung der Bahn in Km.
19,5 verwieſen.

Merſeburg, den 24. März 1926. Der Lanudrat.
Viehſeunchen polizeiliche Anordnungen.

Zum Schutze gegen die Maul- und Klauenſeuche wird
auf Grund der 88 18ff. Viehſeuchengeſetzes vom 26.
Juni 1909 (RGBl. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn
Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten fol-
gendes angeordnet:

8 1. Wegen des Ausbruchs der Maul und Klauenſeuche
unter den Rindviehbeſtänden der Gutsbeſitzer Schlegel in
Piſſen, Karl Vogel in Niederelobicau und Ewald
Wernicke in Rahna, der Landwirte Erwin Gürtzſch, Oskar
Berger und O. Eckart in Schladebach, Rudolf Juſt
in Papitz und Oswald Kahle in Dörſtewitz ſowie
unter dem Schweinebeſtande des Arbeiters Teuſcher in
Schkopau bilden die Gemeinde- und Gutsbezirke und
Fluren Schladebach und Schkopau, ſowie die Gemeinde-
bezirke und Fluren Niederelobicau, Piſſen, Rahna, Papitz
und Dörſtewitz je einen Sperrbezirk. Für die Sperrbezirke
treten bzw. bleiben die in den viehſeuchenpolizeilichen An
ordnungen des Herrn Regierungspräſidenten vom 23. Dez.
1924 und 2. Dezember 1925 Amtsblatt der Preuß.
Regierung in Merſeburg Stück 1 und 50/1925 und des
Kreisamtsblattes vom 10. Januar und 19. Dezember 1925
m Fnſe 2 und 51/1925 angeordneten Maßnahmen in
raft.

s 2. Die Maßnahmen gemäß 8 7 der viehſeuchenpolizei-
lichen Anordnung des Herrn Regierungspräſidenten vom
23. Dezember 1924 bleiben für das Gebiet des Land-
kreiſes Merſeburg in Kraft.

s 3. Zuwiderhandlungen werden nach 8 74 bis 76 des
Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juli 1909 (RGBl. S. 519)
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Ziffer bedeutet

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privotbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 27. März 1926.2)

Anleihen Brauereien Zad mere z e 93,50
Holla? Schätze 99,830 Engelbardt Brauer. 115,25 Seovoldgrube 68,0
l. Goldanleihe 100,00 Schnith. Patzenhof. 150,00 Ande Eismaſch 145,00
gr. r 99,00 Leipzig Riebeck 112,00 Lüneb. Wachs. (100) u
5 Di. Reichsanl. 0,49 Magdeburger Pas 60,00t dito 0,39 Juduftrie Aktien Bergw.-Geſ. 54,25z dto. 0,39 Mansfelder Bergw. 85,25397, dto. 0,48 Aachener Spinnerei Martenh. Kotzenau 39,50
4 Preuß. Conſols 0,38 Aceumulate ren 1137/, jMaſch. Baum 48,50

dto. 0,39 Allg. Berl. Omnibus 128,50 Buckau 100,00
3 7, dto. 0,39 A. E. G. 99,25 Mir u. Geneft (100) 93,00
Sächſ. land. Pföbr. 11,10 Ammendorf Vapier 140,00 Reckarſ. Fahrzeug 59,75
Mevwing. Hyp. 1/17 9550 Anhalter Kohlen 63 Riederſchl. Elektriz. S
Zrß. Bodird. 3--29 9,50 Aſchaffenburg. Pap. 88,50 Oberſchl. Eiſen. Bed. 44,00

Deſir. Gold 10.,19 18.00 Orenftein Koppel 80,09Ungar. Gold 7/i9 17,3) Baroper Walzwerke 11 Ofiwerke 13450
üngar. Kr, N. E/190 1,70 Bedburger Wolle Panzer 38,50z Neckar A, G. 21 9440 Bochum Guß 87,00 Phönix Bergbau 80,09
Rhein Main Donan 0,24 Buſch opt. Jnduſtr. 42,50 Braunkohle 66,90
Schl. Holſt. El v. 21 ſCharlottenb. Waſſer 74,00 Reichelt Metall 68,0

A. E. G. 9 0,94 Them. Heyden 91,00 Rhein. Weſtf. El. W. 121,25
Bad. Anilin v. 19 4,25 Chem. Jnd. Gelſenk. 64,00 Gebr. Ritter 88,50
Höchſter Farben 19 Deſſauer Gas 93,50 Rombach Hütte 32,50

Diſch. Erdöl 94,00 Roſitzer Zucker 71.90
Dynamit Robel 83,75 Rüitgerswerke 77,90

Aktien Eilenburge: Cattun 8300 Sir e kä, 133arrotti Thok. 25,00Schifſahrts Akten ſchweiler Bergw. 140,00 Schieß Maſch. (600oh
Hamburg Amerika 153 Fahlberg Liſt 03,00 Schuckert Co. 89
Hanſa Dampf. 158,00 J. G. Farbeninduſtr. 136,00 Schulz jun. (200) 91,75
Rordd. Lloyd Akt, 154,25 Fraufiüdie Zucker 75,25 SiegenSolinger 38,00
Verein Elbeſchiff. 42,90 Helſenk. Bergwerz 93 Simonius HZeüuloſe

Henthiner Zucker 0,70 Steingut rBeſ, f. el. Unter. (100) 138 Stinnes Riebe „5Bauk Aktien Blauziger Zucker 78,50 Techklbg. Schiff 13,75
Bank elektr. Werte 71 BDörliher Waggon 33,00 Tempelhoferfeld 43,25
Bank f. Brauind. 124,75 Hamb. El. Wk. (100) 120,00 Thüringer Zucker 33,00
Berl, Hand. G,(100) 156,75 Harpener Bergwerk 103,50 Union chem. Prod. 48,00
Com, u. Priv. Bk., 113,25 Hirſch Kupfer (150) 84,00 VarzinerPopier(s0) 62,00
Darmß u. Nat. Vank 133 BVee. Kohle Borna 60,09Deutſche Bank (80) 135,50 Jlſe Bergbau 108,25 Wandererwerke 139,09
Disk. Co m. Ant. (40) 130,00 Jüdel Co. 87,50 Wegel. Hüb. (100) 70,00
Dresdner Bank 119 Kahla Porzellan 62.50 Werſch.- Weiß. Vrk. 116,50
Halle Bankverein 109,00 Kirchner Co. 73,50 Weſteregeln Alkali 136,99
Leipziger Cred. Anſt. 102 Koehlmann Stärke 76,00 Wolf Maſch Buck. 45
Reichsbank Anteile 157,25 Köln Rottweil 84,00 Wotanwerke 36,25
Sächſiſche Bank NKörbisdorf. Zucker Zeitz. Moſch. A. (100) 115,50
Wien. Bk.v(M p. St) 6,25 Kraftwerk Thüring. 81,75 Zwickh au. Maſch. (20) 42,00

d eBerliner Freiverkehr vom 27. März 1926.
Kali Krügersh. 100,00 Becker Stahl S Ruß A. E. G. 2,30
Wittekind 75,00 Brow Boverl 66,00 Scheberg 51,00
Api CThem. Zeitz 14 ul. Sichel 4,90Diſch. Petrok. 74,00 Gummi Elbe 55,00 l Stsoewer Auto 18,50
Diam. Shares, 20 Hagen Rötteln S Straulauer Glas
Rationalfilm 30,00 Hochfrequenz 83,00 Wi-kelh. Cogn, 43,00
UfaFilm 50,00 Manoli 45,00

Leipziger Börſe vom 27. März 1626.
Altenburg. Landkr. 80,00 Hetzer Weimar 28,00 Raumaun- Brauerei
Buſch Waggon Vrz. 44,00 Hupfeld, Ludw, 34,.5 Paradiesb. Stelner S
Chromo Najork(20) 78,00 Käſtner, Carl 24,25 Pittler Wer zeng 127,00
Eröllwitzer Papier kKirchner Co. 73,00 Riquet Co. (20) 108,99
Dermatoid Wk. (20) 45,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Sclzer(100) 144,00
Etzold Kießling 89,50 Krietfch Mühle 30,25 Stöhr, Kammgarn 132,75
Falkenſt. Gardiren 69,00 Landkr, Leipzig 84,00 Thür. Wollgſp, (100) 120,50
Gnüchtel, S. Email 60,25 Leipzig Riebeck B. 107,50 Tränk. Würk. (100 80,90
Groß, Kunſtanftalt 42,00 BVuchb. Fritzſche 67,50 Ullersdorf. W. (200) 63,90
Hall. Pfännerſch. 77,00 Piano Zimm. 88,00 Wotanwerke 37,00Hartmaun S. Maſch 43,37 Lindner Gottfr.(200) 40,00 Zittan Mech. Web S

7 1 52Leipziger Freiverkehr vom 27. März 1926
Altenburg. Glach. 51,00 Ley, Arnfſitadt S Samſonia
Bauchwitz Pſcherer WMetallw. Borsdorff S;eidel Naumann
Buſch Wagg.(p. St.) 4,00 Rordd. Gem. 500 Thür. ZuckWalſchl 31,90Dähne Max Nordd. Gem. 1000 177,00 Weidaer Jutte 110,90
Eſcher Bernh. 32,80 Parkhotel Leipzig 113,00 WollhaarHainichen e
Heine Co. 47,60 Reform WMotoren S
Karnatzki Rhein -Heff. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
den heutigen Goldwert.

verzeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 27. März 1926.

Der dahinter

muß über Spergau umgeleitet werden.

arg den 26. März 1926. Der Landrat.
beſtraft.

Merfeburg, den 26. März 1926 Der Landvat.

Bank- u. Verſich.Akt. Jnvduſtrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 56,00o J Kaiſerbad Schmiedeb. 60,00
o W. Kathealle Bankverein 109,00 Ammendorf Papier 133,25 S zHat Effkt. u. Wechſ. ECröllw. Papierf- 100,00 er

Gew. u. Handelsb. 48,00 Cönnerer MWalzf. 65,00 en 8 r 3970
LandkreditBank 75,00 Eilenb. Katt.Manuf. 81,00 S l in 200
Zörb. Bankverein 32,50 Eiſenwerk Brünner 28.00 er Hübne. 7000
Jdunaga Feuerverſ. a u n 18,00 eißer Maſ Sinn 2

Vorz. uGlauziger Zuckerf. 79,00 r Saue 70,00
Bergw. Akt. u. Kuxe. Halleſche Maſchinenf. 183 do

a De n 19580 Stadtmühle Alsleben 54,00
Halle Pfännerſchaft 755 9 Aer Ge 2 4100re t 908iwebrandt Mühle 4200 Sernbg Saalmühlen
Werſchen Weißenfels 119,50Moritz Jahr 18,00
BruckdorfNietleb. 2
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